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kreis, die Kreiſe Merſeburg Nuerfurt, Delißzſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Ein Sieg im Oſten!
26000 ruſſiſche Gefangene.

Auf dem letzten Streifen deutſchen Bodens, den ruſſiſche
Truppen in Oſtpreußen noch beſetzt hielten, iſt eine neue
große Schlacht geſchlagen worden. Nach opferreichem Kampfe
kann jetzt die frohe Kunde verbreitet werden: Die Ruſſen
müſſen jetzt das letzte Fleckchen deutſchen Bodens räumen; ſie
ziehen ſich fluchtartig über die Grenze zurück, nachdem ſie
neben Tauſenden von Toten noch 26 000 Gefangene, 20 Kanonen
und 30 Maſchinengewehre nebſt anderem Kriegsmaterial ver-
loreag haben. Der befreiende Schlag iſt wieder an den Maſu-
riſchen Seen, diesmal aber öſtlich davon, geführt worden.
Er ſcheint durch große Truppenbewegungen und viele kleine
Scharmützel gründlich vorbereitet geweſen zu ſein. Die mannig
fachen Gefechte der letzten Wochen, ſo an der Memel, bei Kuſſen,
nördlich Gumbinnen, bei Angerburg am Nordende der maſuri-
ſchen Seen, bei Lötzen, ſie alle endeten damit, daß die Ruſſen
mit blutigen Köpfen zurückgeſchickt wurden. Nun haben die
RNuſſen, da ſie offenbar ſahen, daß von Oſten ein Durchbruch
unmöglich war, den Plan gehabt, durch einen Vorſtoß von
Süden hinter die öſtlichen maſuriſchen Seen zu kommen und
fo die deutſche Verteidigungslinie zu umgehen und in den
Rücken zu faſſen. Sie ſetzten zu dieſem Zweck ſtärkere Kräfte
auf der Linie Johannisburg--Mlawa ein, um über Ortelsburg
und Sensburg nach Norden vorzudringen. Daß auf dieſer Linie
in den letzten Tagen heftige Kämpfe ausgefochten wurden,
wurde in den agpilichen Berichten des ujſiiſchen Generalſtobs
in den letzten Tagen wiederholt erwähnt. Die deutſche Heeres-
leitung iſt in dieſem ſüdlichen Kampfgebiet zu ſo energiſcher
Gegenwehr argreere daß jetzt auch die Sinnahme der Stadt
Sierpe gemeldet

zwar in der Richtung nach Lyck zu, mit verſtärkten
räften borgeſtoßen worden. Das war für dic Ruſſen über

raſchend und führte zu dem neueſten großen Erfolg der deut-
ſchen Truppen. Schon am Donnerstag befanden ſich die ruſſi
ſchen Truppen auf dem Rückzuge. Denn in dem am Donners-
tag abend veröffentlichten ruſſiſchen amtlichen Bericht
heißt es bereits: „Nachdem die Deutſchen iw Oſtpreußen die
Zuſammenziehung großer Truppenmaſſen beendet hatten, be
gannen ſie eine Offenſivbewegung beſonders in Richtung Wil-
kowiski-Lyck. Jm Zentrum der deutſchen Front wurde
die Ankunft neuer Truppenabteilungen feſtgeſtelll. Jndem
unſere Truppen dem Feind erfolgreich Widerſtand leiſten,
ziehen ſie ſich von der Linie bei den Maſuriſchen Seen
auf unſere Grenze zurück.“ Weiter ſpricht der Be
richt des ruſſiſchen Generalſtabes von einer vollkommen ver
ändertew Lage und der Notwendigkeit einer mehr konzentrier-
ten Aufſtellung der ruſſiſchen Truppen, was am leichteſten in
dem Terrain erreicht werden könne, das von den ruſſiſchen
Feſtungen begrenzt werde. Man könne annehmen, daß
man vor ausgedehnten Kämpfen ſtehe, die über die Lage in
Oſtpreußen endgültig entſcheiden würden. Dieſe Entſchei
dung iſt ſehr raſch gefallen, und hoffentlich iſt ſie ſo gründlich,
daß Oſtpreußen für immer vom Feinde befreit bleibt.

Für die Geſamtlage im Oſten iſt bezeichnend, daß
dieſer Erfolg auf dem nördlichſten Flügel erzielt wurde,
nachdem eben erſt auf dem ſüdlichſten Ende der Front,
in der Bukowing, ein entſcheidender Schlag gegen die
Ruſſen geführt worden war. Jn der Deutſchen Tageszeitung
heißt es dazu: Die Zange Hindenburgs, dieſe Rieſenzange,
deren Griffe von Memel bis zur Bukowina reichen, hat wieder
einmal an einer geeigneten Stelle zugegriffen. Dieſer Sieg
wird auch auf unſere anderen Gegner ſicher einen gerade in
dieſer Zeit beſonders wünſchenswerten Eindruck machen.

Auch für die Entſcheidung vor Warſchau wird der oſt
preußiſche Sieg von Wirkung ſein, ebenſo wie der Erfolg in der
Bukowina den Oeſterreichern in Galizien mehr und mehr
Luft ſchafft. Der allgemeine ruſſiſche Rückzug aus den
Südkarpathen wird übrigens von der Petersburger Tele
graphen-Agentur am 9. Februar ſchon amtlich zugegeben. Die
Petersburger Agentur ſchließt ihren Bericht mit den Worten:

„Trotz des Rückzuges unſerer Truppen in den Südkar-
pathen und in der Bukowina nehmen die dort eingeleiteten
Kämpfe für uns einen günſtigen Verlauf.“ (7) Noch weniger
günſtig für die Ruſſen klingt es, wenn aus Bukareſt gemeldet
wird, daß die Ruſſen Czernowitz räumen wollen. Die
Beſetzung von Czernowitz durch öſterreichiſch ungariſche Truppen
ſcheine ſicher bevorzuſtehen. Die Bevölkerung von Czernowitz
ſei rußig. Die Ruſſen ließen große Munitionsvorräte zurück.

So wird von Nord und Süd die ruſſiſche Rieſenfront hart
bedrängt und teilweiſe erſchüttert, um dadurch die großen
ſchweren Entſcheidungen in Galizien und Polen vorzubereiten.

Die Kämpfe in den Kolonien
Aus Südweſtafrika wird amtlich berichtet:

Ritter hat Anfang Febrnar die am Nord ufer des Orange-
Fluſſes bei Hakamas in der Kapkolonie verſchanzten En g
län der angegriffen, über den Fluß geworfen und ſämtliche
Fahrzeuge zum Ueberſetzen über den Fluß zerftört.

Major

Die Engländer in Aegypten. Die Wiener Polit. Korr. er
fährt aus Kairo, daß die dortigen Behörden mit den grau-
ſamnſten Mitteln einer Erhebung der Bevölkerung vorbeugen.
Es beſtehe eine ſtarke Gärung im Volke.

werden kann. Außerdem iſt aber nach Oſten

„Mörſerbombe geſchildert.

Tagesberichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, den 12. Februar 1915.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Küſte erſchienen nach längerer Pauſe geſtern wie-
der feindliche Schiffe. Neber Oſtende wurden von Fliegern
des Gegners Bomben abgeworfen, die militäriſchen Schaden
nicht anrichteten. Auf der übrigen Front fanden Artillerie-
kämpfe ſtatt. Beſonders viel Munition ſetzte der Feind gegen
unſere Stellungen in der Champagne ein, einen nennens-
werten Erfolg hat er hierdurch nirgends erzielt. Bei Sonain
wurde auch ein Jnfanterieangriff verſucht, der aber abgewieſen
worden iſt und bei dem 120 Gefangene in unſeren Händen
vlieben. Die geſtern gemeldete Zahl der Gefangenen in den
Argonnen erhöht ſich um einen Offizier und 119 Mann.
Nordweſtlich Verdun wurden mehrere feindliche Schützen-
gräben von uns genommen; der dagegen franzöſiſcherſeits
unter Vorantragen der Genfer Flagge unternommene
Gegenſtoß wurde unter erheblichen Verluſten für den Feind
abgewieſen. Die Feſtung Verdun wurde von deutſchen
Fliegern mit etwa 100 Bomben belegt. Am Sudelkopſ in den
Vogeſen gelang es den Franzoſen, einen kleinen Vorgraben
vor unſerer Stellung zu beſetzen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Seine Majeſtät der Kaiſer iſt auf dem Kampffelde an der

oſtpreußiſchen Grenze eingetroffen. Die dortigen Operationen
haben die Ruſſen zum ſchleunigen Aufgeben ihrer Stel-
lungen öſtlich der Maſuriſchen Seen gezwungen.
An einzelnen Stellen dauern die Kämpfe noch fort. Bisher
ſind etwa 26 000 Gefangene gemacht, mehr als zwanzig
Geſchütze und dreißig Maſchinengewehre er-
obert worden. Die Menge des erbenteten Kriegsmaterials läßt
ſich aber noch nicht annährend überſehen. Jn Polen rechts
der Weichſel haben die dentſcher Truppen die geſtern gemeldete

Offenſive fortgeſetzt, die Stadt Sierpe genom-
men und wiederum einige hundert Gefangene ge-
macht. Auf dem polniſchen Kriegsſchauplatze links der Weichſel
leine Veränderung.

Großes w r 71 13. Februar, vorm. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

An der Küſte warfen auch geſtern wieder feindliche Flieger
BVomben, durch die in der Zivil bevölkerung und deren
Beſitz ſehr beklagenswerter Schaden angerichtet wurde, während
wir militäriſch nur unerhebliche Verluſte hatten. Jn unſerer
Front wurden Artilleriegeſchoſſe aufgefunden, die
zweifellos aus amerikaniſchen Fabriken ſtammen.

Die Zahl der bei den geſtern öſtlich So ung in abgewieſenen
Angriffen gemachten Gefangenen erhöht ſich auf 4 Offiziere
und 478 Mann. Vor unſerer Front wurden 200 Tote des
Feindes gefunden, während unſere Verluſte bei dieſen Ge
fechten an Toten und Verwundeten 90 Mann betrugen. Nörd-
lich Maſſiges (nordweſtlich St. Menehould) wurden in Ver
folg unſerer Angriffe vom 3. Februar weitere 1200 Meter von
der franzöſiſchen Hauptſtellung genommen. Am Sudel-
kopf in den Vogeſen verſuchte der Gegner erneut anzugreifen,
wurde aber überall mühelos ubgewieſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Operationen an und jenſeits der oſt preußiſchen

Grenze ſind überall in glücklichem Fortſchreiten.
Wo der Feind Widerſtand zu leiſten verſucht, wird dieſer ſchrell
gebrochen. Jn Polen rechts der Weichſel Vberſchritten
unſere Angriffstruppen die untere Skrwa und gehen in Rich
tung Nacionz vor. Von dem polniſchen Kriegsſchauplatz links
der Weichſel iſt nichts Beſonderes zu melden.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet
Wien, 12. Februar. Die Situation in Rußland, Polen

und Weſtgalizien iſt unverändert. Die Kämpfe an der Kar-
pathenfront dauern überall an. Jm Angriff der Ver-
bündeten wird trotz erbitterten feindlichen Widerſtandes und
Einſetzen von ruſſiſchen Verſtärkungen, die aus allen Rich-
tungen zuſammengezogen werden, Schritt um Schritt Raum
gewonnen. Die Operationen in der Bukowina ſchreiten
günſtig fort; unter täglichen Gefechten erkämpfen ſich unſere
durch die Gebirgstäler vordringenden Kolonnen den heimat-
ichen Boden. Die Sereth- Linie iſt erreicht.

Neue furchtbare Mörſerbomben?
ondon. 12. Februar. (W. T. B.) Daily News gibt einen

Auszug aus dem Brief eines Unteroffiziers beim 1. engliſchen
Armeekorps in Frankreich an ſeine Frau, darin heißt es: Heute
früh cxplodierte eine deutſche Granate in unſerem Quartier,
tötet Mann und verwundete ebenſo viele. Sämtliche
Offiziere des Regiments, außer dem Kommandeur und dem
Adjutanten, wurden mit einem Schlage weggerafft. Jn einem
anderen Briefe von der franzöſiſchen Front werden die fur ch t
baren Sprengwirkungen einer neuen deutſchen

Die Wirkung dieſer von den
Franzoſen „Champagnerflaſche“ bezeichneten Bomben zwang
ſie bei Arras die Laufgräben zu räumen. Die Franzoſen hätten
dieſer Mörſerbombe kein Geſchoß von annähernd gleicher
Wirkung gegenüber zu ſtellen. Ferner glaube man nur nicht an
die Geſchichten von der Entmutigung der Deutſchen, ſie ſeien
im Gegenteil furchtbar ſchwer zusſchlagen, und was die Deſer
tionen aubetreffe, ſo habe der Briefſchreiber in Belgien, an der
Marne, beim Reims und Arras gekämpft und nie von einem
einzigen deutſchen Ueberläufer zu den Franzoſen gehört.

Kriegsmüdigkeit.
Stimmen aus Frankreich.

Ueber Baſel wird berichtet: „Guſtave Her vé äußert in
einem Leitartikel in ſeiner Pariſer Guerre Sociale die Hoff
nung, die am Sonntag ſtattfindende ſozialiſtiſche Kon
ſerenz in London den Krieg bis zum Aeußerſten fordern werde.
Hervé beklagt, daß in Frankreich Kriegsmüdigkeit zu
er ſei, ſogar unter den Truppen. Es ſei Sache
er Sozialiſten, die Müdigkeit zu bekämpfen und die Not-

wendigkeit der Fortſetzung des Krieges zu betonen, da niemand
die Sozioliſten ver dächtige, an Eroberungen zu
denken.
Die Humanité veröffentlicht den ſtenographiſchen Bericht
über die Nationalkonferenz der franzöſiſchen Sozialiſten vom
7. Januar. Beſonders intereſſant darin iſt die Rede des
Miniſters Sembat, der ausführte, die ar Sozialiſten
wünſchten einen dauerhaften Frieden. Dieſer ſei
nur erreichbar, wenn man nicht zu früh vom Frieden ſpreche.
Symptome von Müdigkeit ſeien nicht zu leugnen,
aber erklärlich. Voreilige Chauviniſten hätten die Zerſtücke
lung Deutſchlands gefordert. Dieſe Drohung habe die Folge
gehabt, daß ſich das ganze deutſche Volk wie 1813 erhob. Die
Londoner ſozialiſtiſche r a r laut erklären, daß die
Sozialiſten gegen jede Eroberung ſind.“

Soweit die Meldungen. Daß der frühere wütende Antimili-
tariſt Hervé immer weiter nach rechts gerutſcht iſt, iſt bekannt.
Sein jetziger Standpunkt iſt daher nicht weiter verwunderlich.
Er wird beſtimmt durch die Tatſache, daß die deutſchen Heere
auf franzöſiſchem Boden ſtehen, das franzöſiſche Vaterland alſo
erneut vor der Gefahr der Zerſtückelung ſteht, deshalb ſieht er

in der Fortführung des Krieges das einzige Mittel, das Vater
land intakt zu halten. Bewmerkenswert iſt, daß ſich aber auch
Hervé in ſchärfſter Form gegen jede Groberung
wendet.

Daß der ſozialiſtiſche Miniſter Se m bat ebenfalls gegen Ex
oberungen iſt und fordert, daß die Londoner Konferenz dies aus
drücklich feſtlege, beweiſt, daß es den franzöſiſchen Sozialiſten
jetzt nur um die Befreiung ihres Vaterlandes zu tun iſt. Beide
Aeußerungen, Hervés und Sembats, beſtätigen aber, daß die
Kriegsmüdigkeit in Frankreich um ſich greift, ſogar im
Heere. Hoffentlich iſt dieſe Entwicklung der Friedensſehnſucht
günſtig.

Lhyon, 13. Februar. Der Nouvelliſte meldet aus 6.
Auf Anordnung des Kriegeminiſters werden kunftig die Fn

unterzogen.fichtspoſtkaärten einer verſchärften Zenſur
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Die Maßnahme iſt notwendig, weil auf Poſtkarten Propagandafürden Frieden gemacht worden iſt. va
Ein Friedensvorſtoß in England.

Aus London wird berichtet: Jn der Sitzung des Unter
fragte Jowett (Arbeiterpartei), ob nicht die britiſche

egierung in der Abſicht, den ſchrecklichen Verluſten
anMenſchenlebenein Endezumachen, bereit wäre,
Brundlagen zu Friedensbedingungen zu er
örtern. Sir Edward Grey erwiderte, die jüngſten öffent
lichen Aeußerungen D eutſchlands gäben keinen Grund
u der Annahme, daß dieſer Zweck durch Annahme des Vor
chlages gefördert würde. Premierminiſter Asquith ſtellte feſt,

ß etwa 60 Prozent der britiſchen Verwundeten für den
Krie sdienſt wieder hergeſtellt würden. Die Regierung lehne
es ab Höchſtpreiſe zu beſtimmen oder Weizenvorraäte zu kaufen.
Die Vorrate würden ſich demnächſt vermehren.

Kriegszone. und Blockade.
Ueber den bevorſtehenden Unterſeebootkrieg gegen die eng-

liſche Handelsſchiffahrt äußert ſich Prof. Th. Niemeyer-
Kiel, eine der erſten Autoritäten auf dem Gebiete des Seerechts,
im Tag in ſehr beſonnener und zurückhaltender Weiſe. Prof.
Niemeyer warnt zunächſt davor, das vom deutſchen Admiralſtab
gegen die engliſche Küſte angekündigte Verfahren als Blockade
zu bezeichnen. Von einer ſolchen könne erſt geſprochen werden,
wenn die Blockade effektiv tatſächlich wirkſam) ſei. Dann
fährt er fort:

„Tauchboote ſind ein muſtergültiges Mittel für die effek-
tive Blockade. Die deutſchen UBoote haben das weltkundig
erwieſen, und noch mehr: Es ſteht feſt, daß ſie gegen
Blockadebrecher in allen Stücken ſo zu ver-
fahren imſtande ſind, wie es die Haager

onventionen von 1907 und die LondonerDeklaration vorſchreiben. Wenn die Abſchlep-
pung des Blockadebrechers nicht tunlich iſt, weil ſie das
Unterſeeboot einer Gefahr ausſetzen oder den Erfolg der
Ovperationen, worin es derzeit begriffen iſt, beeinträchtigen
könnte (Londoner Deklaration, Artikel 49), ſo darf es den
Blockadebrecher verſenken. Die an Bord befindlichen
Perſonen müſſen vor der Zerſtörung inSicherheit gebracht werden. Dies wird regel-
mäßig mittels der Rettungsboote geſchehen. welche jedes
ordnungsmäßig ausgerüſtete Schiff an Bord führt. Wie
loyal und zweckentſprechend die deutſchen U-Boote den Mann-
ſchaften und Paſſagieren gekaperter Schiffe Gelegenheit
gaben, ſich in ihren Rettungsbooten zu retten, iſt bekannt.
Man hat die Mannſchaft zuvor ihre Mahlzeit beenden laſſen
und ihnen Kleidungsſtücke und Erfriſchungen gereicht.“

Prof. Niemeyer iſt der Meinung, daß eine wirkliche
Blockade-Erklärung Deutſchland größere Vorteile bieten würde
als die Erklärung der Kriegszone, nur müßte ſie ſich auf die
Blockierung beſtimmter engliſcher Küſtenſtrecken, wie Dover,
Liverpool und Glasgow, beſchränken. Den Verzicht auf das
Mittel der Unterſee-Blockade, meint Niemeyer, könne niemand
Deutſchland zumuten. Für eine ſolche Unterſeeblockade würden
aber dann natürlich auch die völkerrechtlich anerkannten Grund
ſätze der Blockade Geltung behalten, die bisher, beſonders was
die Rettung der Beſatzung betrifft, von den deutſchen Unter-
ſeebooten ſtreng eingehalten wurden.

Amerikas ernſte Ankwort.
Wie Reuters Bureau aus Waſſhington meldet, ſind die ange-

kündigten beiden Noten jetzt abgeſchickt. Es heißt, daß in keiner
von beiden ein Proteſt enthalten iſt. Die Note an Deut ſch-
land fordere nähere Aufklärung und die amerikaniſche Regie-
rung gebe Deutſchland zu verſtehen, daß jeder Angriff auf ein
Schiff, das die amerikaniſche Flagge führt, ohne daß man ſich
von deutſcher Seite erſt davon überzeugt hat, daß es nicht be
rechtigt wäre, dieſe Flagge zu führen, als eine ſchwerwie-
gende Handlung angeſehen werden und zu ernſten
Verwicklungen Anlaß geben würde.

Amerika bleibt England gefügig. Reuter meldet aus
Waſhington Es wurde beſchloſſen, die Schiffsankaufs
bill zurückzuziehen und dafür eine private Bill einzu
bringen, die die Eigentümerſchaft der Regierung auf zwei Jahre
nach der Wiederherſtellung des Friedens beſchränkt und den
Ankauf internierter Schiffe verbietet.

Die italieniſche Regierung wider das „Recht“ der neutralen
Flagge. Der Mailänder Corriere della Sera meldet: Die ita-
lieniſche Regierung wird die britiſche Regierung freundſchaft
lich erſuchen, nicht die italieniſche Flagge im Han-
delsverkehr zu benutzen, damit die italieniſche Schiffahrt nicht
gefährdet werde. Die Anträge laſſen, wie Sera meldet, darauf
ſchließen, daß die engliſche Schiffahrt vorausſichtlich unter
keiner anderen als nur unter der amerikaniſchen Flagge fahren
wird, um den deutſchen Maßnahmen zu entgehen.
Wäre das rig ſo beſtätigte es in erſter Linie, daß die eng

liſche Regierung beſonders Amerika ſcharf machen und in
Konflikte mit der deutſchen Regierung verwickeln will

Die deutſchen Anterſeeboote.
London, 12. Februar. (W. T. B.) Jm Unterhaus erklärte

Churchill in Beantwortung mehrerer Anfragen, daß ſich 37
beſchlagnahmte und 73 zurückgehaltene feindliche Schiffe in
den Häfen des vereinigten Konigreichs befänden. Davon
würden alle ſeetüchtigen Dampfer für die Regierung oder den
privaten Handel verwendet werden. Beim Ausbrnuche des Krie
ges habe Deutſchland 28 fertige Tauchboote gehavbt. 15
weitere ſeien teils im Bau teils bewilligt, eins ſei für Nor
wegen, eine für OeſterreichUngarn im Vau geweſen. Ueber
den jetzigen Beſtand lägen keine Jnformationen vor.

Sperrung deutſcher Küſtengewäſſer. Die Kölniſche Zeitung
meldet aus Chriſtiania: Das hieſige Auswärtige Amt hat die
Mitteilung bekommen, daß die deutſche Regierung aus militä-
riſchen Gründen eindringlich betont, es ſei wünſchenswert, daß
die Beſatzung neutraler Schiffe, die deurſche Häfen anlaufen,
während des Krieges ausſchließlich aus Untertanen neutraler
Staaten beſteht Die deutſche Geſandtſchaft hat ferner heute
dem hieſigen Auswärtigen Amt mitgeteilt, daß zufolge einer
Bekanntmachung des deutſchen Admiralſtabes es bis auf wei-
teres Küſtenfabrzeugen und Fiſcherbooten fremder Nationalität
verboten iſt, in die Elbe und Weſer ſowie in die Fahrwaſſer der
ſchleswig-holſteinſchen Weſtküſte und der oſtfrieſiſchen Jnſeln
einzulaufen.

Das amerikaniſche Kriegsgeſchäft.
Eine recht eigenartige Neutralität betreiben bekanntlich die

amerikaniſchen Kapitaliſten Deutſchland gegenüber. Die
amerikaniſchen Rüſtungsinduſtrie ſucht aus dem Kriege glän-
zende Vorteile zu ziehen, indem für Rußland, Frankreich, Eng-
land umfangreiche Waffenlieferungen ausgeführt werden. Bei
dieſem Geſchäft kann natürlich Charles Schwab, der mächtige
amerikaniſche Stahlmagnat, nicht fehlen. Wie die Arbeiter-
Zeitung in Neuyork mitteilt, hat Schwab auf einer Reiſe nach
Europa Aufträge für viele Millionen Dollar zur
Lieferung von Eiſen, Stahl und Kriegsmaterial herangeholt.
Er gelte als der Bevollmächtigte der kriegsführenden Mächte
gegen Deutſchland und habe das Recht, für dieſe Militär
behörden Lieferungskontrakte abzuſchließen. Die Eiſen und
Stahlwerke Amerikas, die Kraftwagen- und Waffenfabriken
ſind mit rieſigen Aufträgen für die kriegsführenden Nationen

mit Ausſchluß von Deutſchland und Oeſterreich über
wältigt und müſſen Tag und Nacht arbeiten, um alle Aufträge

beſorgen zu können. Für Deutſchland und Oeſterreich darf
natürlich kein Kriegsmaterial hergeſtellt und geliefert werden,
denn das wäre ja, nach der Auslegung des Staatsdeparte-
ments eine Neutralitätsverletzung. Für England, Frankreich
und Belgien, ſowie für Rußland und Japan dürfen aber
Waffen Munition und anderes Kriegsmaterial geliefert wer-
den, ne von der „neutralen“ amerikaniſchen Regierung be-
anſtan et zu werden.

Reue profitable Lieferungen. Ueber Holland wird gemeldet:
Ende Januar ſind in Bordeaux für die franzöſiſche Armee-
verwaltung 80 Panzerautomobile, 20 Millionen Patronen,
50 000 Paar Schuhe, 200 000 Kilogramm Stacheldraht und ſechs
Millionen Büchſen Konſerven aus Amerika eingetroffen. Die
franzöſiſche Regierung hat in den Vereinigten Staaten
überdies 50 Schiffsgeſchütze allerſchwerſten Kalibers beſtellt,
die auf einzelnen Forts der Feſtungen Toul und Verdun Aufs-
ſtellung finden ſollen. Das Kaliber wird auf 34,5 Zentimeter
angegeben.

Japans Diktatur über China.
Die Petersburger Wremja meldet:
Der japaniſche Botſchafter in Peking überreichte in Sachen

Tſingiau und Schantung eine zweite Note ſeiner Regierung
mit der endgültigen Forderung nach einer Erledi-
gung durch China innerhalb 14 Tage. Juanſchikai hat
den Parlamentsausſchuß zu einer Sitzung nach Peking einbe-
rufen.

Dasſelbe Blatt meldet aus Peking, daß ſich die Anzeichen
einer ernſten Unruhe in China mehren, und zwar infolge des
japaniſchen Vorgehens in Schantung. Die Geheimgeſellſchften
entwickelten eine außerordentlich rege Tätigkeit. Gegen die
ruſſiſche und japaniſche Kolonie in Peking richteten ſich die hef-
tigen Ausfälle der chineſiſchen Volkserhebung und der Pekinger
Preſſe.

Der japaniſche Speiſezettel.
London, 12. Februar. Einem Pekinger Telegramm der

Times zufolge fordert Japan von China, daß kein
Teil der chineſiſchen Küſte und keine chineſiſche Jnſel einer
fremden Macht abgetreten oder verpachtet werde.
Tapan verlangt ferner die aus ſchließlichen Berg-
werksrechte in der Oſtmongolei, wo keine Eiſenbah-
nen ohne Zuſtimmung Japans gebaut werden dürfen,
ferner die Verlängerung der Pachtfriſt für Port Arthur
und die Konzeſſionen für den Bau der Bahnen Schantung--
Nukden und Kirin--Changchung a.f 99 Jahre. Die Japaner

ſollen das Recht haben, in der öſtlichen Mongolei und in der
ſüdlichen Mandſchurei Land zu erwerben und Landwirtſchaft
u treiben. Japan verlangt ferner die Uebertragung der deu t-f en Privilegien in Schantung auf Japan und die Kon-

zeſſion für den Bau einer Bahn von Tſchifu oder Lungkau nach
Weitſien für die Japaner. China ſoll anderen Mächtenohne Zuſtimmung J apans in Fukien nicht Bergwerksbetrieb
oder den Bau einer Bahn oder eines Hafens erlauben. Japan
fordert ferner die gemeinſame Kontrolle mit China über die
Eiſenwerke in Han Yang, über das Eiſenbergwerk Taveh und
über die Kohlenzechen von Pingſiang im Yangtſetal. China
ſoll den Angehörigen anderer Nationen keine Bergwerks-
rechte gewähren, die geeignet ſeien, dieſe Unternehmungen zu
beeinträchtigen. Die Times erfährt, daß dieſe Forderungen im
letzten Mona: an England, Frankreich, Rußland und die Ver-
einigten Staaten mitgeteilt worden ſeien.
Der Prozeß der fünf ſozialiſtiſchen Dumaabgeordneten.

Die Pariſer Humanits berichtet darüber: Es beſtätigt ſich,
daß die fünf im November verhafteten ſozialiſtiſchen Duma-
abgeordneten nicht vor ein Kriegsgericht kommen werden.

Die Sache, in die außer den fünf Abgeordneten noch ſieben
andere Angeklagte verwickelt ſind, wird vor der „Spezial-
abteilung“ des Appellhofes von Petersburg verhandelt werden.

Die Gerichtsbehörden haben mit ungewohnter Schnelligkeit
gearbeitet. Nach Beendigung der Unterſuchung am 12. Januar
hat man nur ſechs Tage angeſetzt, um den Anklageakt abzu
faſſen, zu ratifizieren und den Angeklagten zugzuſtellen.

Die Anklage ſtützt ſich auf den Tatbeſtand der „Zugehörigkeit
zur ſozialdemokratiſchen Partei“, einem „Verbrechen“, das
einem Vergehen gegen die Sicherheit des Staates gleichſteht.

Der Prozeß wird wahrſcheinlich ſpäteſtens gegen Mitte
Februar beginnen. Die Verteidigung wird geführt von den
Rechtsanwälten Goldſtein, Gruzenberg, Kerensky, Pereverzeff
und Sokoloff.

Politiſche Aeberſicht.
Gegen die „patriotiſchen“ Börſenſpekulanten.

Am Vaterland möglichſt viel verdienen das iſt ganz offen
bar das Ziel ganz beſtimmter Kreiſe. Das Vorgehen bei den
Lieferungen für die Militärverwaltung wird zu geeigneter Zeit
entſprechend beleuchtet werden, denn der berühmt gewordene
„Mann mit dem zugedrückten Auge“ iſt keineswegs etwa eine
vereinzelte Erſcheinung. Gegenwärtig richtet ſich ein Teil der
Spekulation auf die im nächſten Monat zur Zeichnung kom-
mende neue Kriegsanleihe. Die erſte Anleihe iſt bekanntlich
auf den erſten Hieb faſt voll gezeichnet worden und in den
Kreiſen der Börſenjobber iſt man nun beſtrebt, durch Verkäufe
in dieſer Anleihe den Zeichnungskurs der neuen Anleihe mög-
lichſt zu drücken. Dieſem Treiben tritt eine offiziöſe Aus
laſſung recht ſcharf entgegen. Dort wird ausgeführt:

„Die große Maſſe der Anleiheeigentümer denkt gar nicht
daran, ſich des koſtbaren Beſitzes, der ihm trotz der Geld-
flüſſigkeit über 5 Proz. bringt, zu entäußern; eine kleine Schar
ſpekulativ veranlagter Leute iſt es, die da glaubt, ein gutes
Geſchäft machen zu können, wenn ſie jetzt Verkäufe in der
Kriegsanleihe des Jahres 1914 vornimmt, um dafür eine neue
Anleihc, die im März emittiert werden ſoll, hereinzunehmen.
Die Rechnung der Spekulation iſt ſehr einfach; ſie glaubt, daß
der Emiſſionskurs (Ausgabewert) der neuen Anleihe ſicher
unter dem ſog. Börſenpreiſe der älteren Anleihe liegen werde.
Aber die ſcheinbar einfachſten Deduktionen ſind zuweilen am
wenigſten zuverläſſig. Die Reichsregierung denkt gar nicht
daran, ihrer Erwägung über die Höhe des Enmiſſionspreiſes
der neuen Anleihe die willkürliche Kursbewegung des freien
Marktes der Börſe zugrunde zu legen. Für die Reichsregie
rung iſt bei der Beſtimmung des Ausgabepreiſes der neuen
Anleihe die außerordentlich günſtige Placierung der älteren
Anleihe maßgebend, und wenn jemand glaubt, daß in jedem
Falle der Emiſſionspreis ſich unter dem ſogenannten Börſen-
lurs halten müſſe, ſo kann er eine herbe Enttäuſchung erleiden.
Eine ſolche würde beſonders für kleine Kapitaliſten, die viel-
leicht von Winkelbankiers in der erwähnten Richtung beraten
worden ſind, außerordentlich bedauerlich ſein. Keine an-
geſehene deubſche Bank und kein angeſehener deutſcher Bankier
wird ſeiner Kundſchaft empfehlen, eine Spekulation in der
Kriegsanleihe des Deutſchen Reiches vorzunehmen. Denn eine
ſolche Anregung würde ein unpatriotiſches, die öffentlichen
Intereſſen ſchädigendes Beginnen ſein. Wenn durch ſpekula-
tive Verkäufe wirklich eine Wertminderung der Kriegsanleihe
eintreten ſollte, ſo hätte ein jeder, der daran mitgewirkt hat,
ſich die ſchwerſten Vorwürfe zu machen.“
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Vayeriſche Schulkinder für die Feldbeſtellung!

München, 12. Februar. (W. T. B.) Eine Bekanntmachung
des Kultusminiſters an die Regierungspräſidenten und das
geſamte Lehrperſonal in den Volksſchulen beſagt: „Die Be
ſtellung der land wirtſchaftlichen Grundſtücke iſt im Hinblick
auf die Volksernährung während des Krieges im laufenden
Frühjahr von ganz beſonderer Bedeutung, und es iſt wichtig,
daß die Ausnützung der verfügbaren Fläche in weiteſtem Um-
fange und möglichſt gründlich erfolgt. Zur Erreichung dieſes
Zieles müſſen als Erſatz für die durch den Kriegsdienſt ab
gezogenen land wirtſchaftlichen Arbeitskräfte alle ſonſtigen
Volkskräfte aufgehoben werden. Es ſoll deshalb die Heran-
ziehung der volks- und fortbildungsſchulpflichtigen Jugend für
ſolche Dienſte ermöglicht werden, und zwar 1. durch tunlichſte
Beſchleunigung der für die Entlaſſung aus den Volks und
Fortbildungsſchulen vorgeſchriebenen Prüfungen und Abkür-
zung des üblichen Prüfungsverfahrens, 2. durch Ermächtigung
der Lokal- und Bezirksſchulinſpektoren, die Schulpflichtigen,
deren Dienſte bei der Frühjahrsbeſtellung benötigt ſind, vom
Schulbeſuch zu befreien. Sinkt durch die notwendigen Schul
befreiungen die Schülerzahl einer Schule ſo weit, daß ſich ein
ordnungsgemäßer Schulbetrieb nicht mehr lohnt, ſo kann die
Ausſetzung des Unterrichts ganzer Schulen oder Klaſſen ver-
fügt werden.“

Kleine politiſche Nachrichten.
Mexiko gegen Spanien. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Waſhington: Das Staatsdepartement erhielt folgenden amt-
lichen Bericht: Carranza befahl dem ſpaniſchen Geſandten in
Mexiko, das Land in längſtens 24 Stunden nach Mitternacht
des 10. Februar zu verlaſſen. Der Geſandte reiſte ſofort nach
Veracrugz ab.

Wirtſchaftspolitik.
Die Kriegsgetreidegeſellſchaft.

Aus Berlin wird gemeldet: Jn der Sitzung der verſtärkten
Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes
gab der Unterſtagatsſekretär im Finanzminiſterium der Vor-
ſener des Aufſichtsrats der Kriegsgetreidegeſell-
chaft iſt, eine eingehende Darlegung ihrer Tätigkeit. Eine

Organiſation, wie die Kriegsgetreidegeſellſchaft, ſei unbedingt
erforderlich, um die allgemeine Beſchlagnahme der Getreidevor-
räte durchzufihren. Eine rein amtliche Organiſation ſei hierzu
nicht imſtande. Das der Kriegsgetreidegeſellſchaft übertragene
Geſchäft ſei das größte Getreidehandels- und Mehlgeſchäft der
Welt. Es ſollen drei bis vier Millionen Tonnen, alſo für 700
bis 800 Millicnen Mark, Getreide in kurzer Friſt gekauft wer-
den. Es ſei mit 5 Millionen Landwirten zu verhandeln, es
müſſe eine Qualitätsabnahme ſtattfinden, das Getreide ge-
lagert, lombardiert, bezahlt, vermahlen und an die Bedarfs-
ſtellen gebracht werden. Das ſei ohne erſte techniſche Kräfte und
ein großes Perſonal von Kaufleuten, Buchhaltern, Kaſſierern,
Spediteuren uſw. nicht möglich. Die Kriegsgetreidegeſellſchaft
habe 2000 bis 3000 Kommiſſionäre, die Reichsdarlehnskaſſe, die
das Lombardgeſchäft beſorge, habe 1100 Pfandhalter in Pflicht
genommen; die Geſellſchaft habe 500 Angeſtellte. Die Schwie-
rigkeiten, die zurzeit beſtänden, ſeien, daß infolge der Beſchlag
nahme die Zufuhr des Roggens vom Oſten nach dem Weſten in
letzter Zeit immer mehr ſtockt. Einzelne öſtliche Kommunalver-
hände beriefen ſich auf den S 26 der Bundesratsverordnung
und hielten die ganzen Beſtände zurück. So ſei die Gefahr der
vorübergehenden, aber ſchweren Unſtimmigkeit zwiſchen Zufuhr
und Bedarf vorhanden, und es könne nur ſo geholfen werden,
daß die UeberſchußLänder und Provinzen durch obrigkeitliche
Anordnungen angehalten würden, abzuliefern, was nötig ſei,
auch wenn dabei nicht immer das an ſich berechtigte Jntereſſe
der kleinen Mühlen und der Kleie-Jntereſſenten twerden könne. Die Verteilung der Vorräte ſei zunächſt
des Reichskanzlers bezw. der Landeszentralbehörden und ſpäter
der Reichsverteilungsſtelle beim Bundesrat. Die KriegsGe
treidegeſellſchaft werde aber mit ihrer Organiſation bei der
Verteilung mitwirken und nur ſo ſei die Frage, die faſt un
überwindliche Schwierigkeiten biete, zu löſen.

Preußen, einige Bundesſtaaten und Städte haben ſich finan
iell an der Kriegsgetreidegeſellſchaft beteiligt. Zudem habenSreußen und das Reich gewiſſe Garantien übernommen, um

bei unvorhergeſehenen Fällen die n n vorVerluſten zu ſchützen. An Dividende würden 5 Prozent aus-
geſchüttet; die darüber eingehenden Beträge würden gemein-
nützigen Zwecken zugeführt.

Nächſte Sitzung: Sonnabend 10 Uhr. Das Plenum für
Montag fällt aus, weil die Kommiſſionsſitzungen bis dahin
noch nicht erledigt ſein werden.

Heraus mit den Kartoffeln!
Auch in der bürgerlichen Preſſe mehren ſich die Stimmen,

die ein energiſches Vorgehen gegen jene Landwirte verlangen,
die ſich weigern, die in ihrem Beſitz befindlichen Kartoffeln zu
den vorgeſchriebenen Höchſtpreiſen abzugeben. An den Ober
kommandierenden in den Marken iſt im Auftrage von 376 000
Angeſtellten mit einem Gehalt von unter 2000 Mk. eine Ein
gabe abgegangen, die ſich gegen eine Steigerung der Höchſt
preiſe für Kartoffeln wendet. Jn dieſer Eingabe wird u. a.
geſagt:

„Kartoffeln ſind in Mieten, Kellern und Scheunen unter-
gebrachkt, und die ärmere Bevölkerung wird durch gewiſſe
Agenten und Reiſende in den kleineren Gemüſegeſchäften auf
die Teuerung vorbereitet. Die Schamröte müßte den Groß-
kaufleuten ins Geſicht ſteigen, ſich in ſolcher ſchweren Zeit an
den Minderbemittelten zu bereichern. Wir bitten im Ver
trauen auf Kaiſer und Armee, doch dafür Sorge zu tragen,
daß wir doch unter keinen Umſtänden noch mehr Lebensmittel-
wucher zu ertragen haben, wie es bis jetzt der Fall war.“

Einſchränkung der Bierbrauerei.
Der Bundesrat wird demnächſt eine Kontingentierung der

Bicrerzeugung beſtimmen. Die Berliner Scherlpreſſe erfährt
dazu: „Der Malzverbrauch der deutſchen Brauereien
wird vom 15. Februar bis Ende des Monats auf 50 Prozent
des ſeitherigen Malzverbrauches feſtgeſetzt. Vom 1. März bis
auf weiteres ſoll der Marzverbrauch nur 40 Prozent des bis
herigen Verbrauchs betragen. Als Norm des Verbrauchs wird
der Durchſchnitt des betreffenden Monats der letzten drei
Jahre angenommen. Die Staatsbehörde ſtellt die Malzmengen
für jede Brauerei feſt. Wenn eine Brauerei in einem Monat
die kontingentjerte Malzmenge nicht gebraucht, ſo kann ſie
dieſe in den folgenden drei Monaten noch für ſich nutzbar
machen.“

Der Grundſatz iſt auch hier, daß vorhandene Nahrungsmittel
in erſter Linie direkt zur menſchlichen Nahrung verwendet
werden ſollen. Uns ſcheint aber vor allem ein Verbot der
Schnapserzeugung notwendig.

Bierpreiserhöhung. Von dem Verein der Brauereien Berlins
und der Umgegend wird mitgeteilt, daß vom 17. Februar an
eine Preiserhöhung von zwei Pfennig für dasLiter Bier in Fäſſern und Flaſchen eintritt. VBegründet
wird dieſer Preisaufſchlag mit der dauernden Steigerung der
Geſtehungskoſten für das Vier infolge der Verteuerung aller
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Rohmaterialien und Bedarfsartikel und des Anwachſens der
Vertriebsſpeſen.

Kriegsfürſorge der Gemeinden.
Höchſtpreiſe für Mehl im Kleinverkauf hat der Magiſtrat der

r Marg t t e die bisM betragen für Roggen (Kriegs-)mehl 0,40 Mk.,ſür Weizen (Kriegs-) mehl 0.,46 t r das Pieeen r
Küchenabfälle und Schweinemaſt. Die Gemeinde Emsbüren

in Weſtfalen hat in den Vertrag mit dem Landwirtſchaftlichen
Verein über Verwertung der Küchenabfälle uſw. eine be-
merkenswerte Bedingung gebracht. Danach verpflichtet ſich der
Verein gegen Ende des Frühjahres 1000 Stück mindeſtens 200
Pfund wiegende Schweine für 62 Mark den Zentner zu liefern,
wenn dem Verein für jedes zu liefernde Tier 500 Pfund Maſt-
ſutter zur Verfügung geſtellt werden.

Die Not in Bremen. Jn Bremen ſind die KHartoffelpreiſe
etwa auf das Doppelte der Höhe geſtiegen, auf der ſie in nor-
malen Zeiten ſtanden. Der Senat der Stadt Bremen hat eben
auch verſäumt rechtzeitig Kartoffeln anzukaufen, um regulie-
rend in den Handel eingreifen zu können. Die ſozialbemo
kratiſche Fraktion der Bürgerſchaft hat nun am Donnerstag
folgende Anträge eingebracht:

1. Die Bürgerſchaft erſucht den Senat, unverzüglich die Be
ſchaffung von Kartoffeln für die Bevölkerung in die Wege zu
leiten. Die beſchafften Kartoffeln ſind direkt an die Konſu-
menten zum Selbſtkoſtenvreis abzugeben. Die Bürgerſchaft
erſucht ferner den Senat, im Bundesrate darauf zu dringen,
daß eine allgemeine Beſchlagnahme der Kartoffeln im Reiche
angeordnet werde. 2. Die Bürgerſchaft erſucht den Senat, die
Höchſtpreiſe für Brot ſoweit herabzuſetzen, daß ſie den Mehl-
preiſen entſprechen.

Oeſterreich hat genügend Nahrung.
Wie die Wiener Blätter melden, haben die Budapeſter Kon

fereuzen zwiſchen den öſterreichiſchen und ungariſchen Miniſtern
ergeben, vaß die gnlandsvorräte beider Staaten an Brot
ar ſei und Mehl für die Ernähruag der Bevölkerung

eider Reichshälften bis zur Verbrauchsfähigkeit der neuen
Ernte vollſtändig genügen werden. Anch bezüglich
der Ueberlaſſung des Ueberſchuſſes der entbehrlichen Vorräte
ſeitens Ungarns an Oeſterreich haben die Verhandlungen zu
einem durchaus befriedigenden Ergebnis geführt.

Die engliſche Nahrungsmittelteuerung. Miniſterpräſident
Asquith erklärte im Parlament, die Preiſe ſeien jetzt in Lon
don durchſchnittlich 251 Prozent höher als um Juli.
Beſonders betroffen ſeien Zucker, Fleiſch und Kohlen. Die Ur-
ſache der Steigerung der Getreidepreiſe liege in der auſtrali-
ſchen und der argentiniſchen Mißernte, der Einſchränkung des
indiſchen Exports und der Schließung der Dardanellen. Jm
Juni werde aber genügend Weizen auf den Markt kommen.
Das Miniſterium kenne kein Mittel, die Spekulationen zu kon
trollieren, die ſich regelmäßig ſelbſt regulierten.

Aus der Partei.
Zum Fraktionsbeſchluß über Gen. Liebknecht.

Genoſſe Rühle erſucht den Vorw. um Aufnahme folgender
Erklärung: „Um der ſyſtematiſchen Jrreführung ent-
gegenzutreten, die in Parteiblättern und Parteikreiſen dadurch
getrieben wird, daß man in Berichten über die Fraktionsſitzung
der Wahrheit zuwider behauptet, die Verurteilung
Liebknechts ſei einmütig erfolgt und ohne daß ihm ein
Verteidiger erſtanden ſei, habe ich den Dresd. Anz. (der
den Bericht der Frankf. Volksſt. auszugsweiſe wiedergab) um
Richtig ſtellung erſucht und die entſcheidenden Ab-
ſtimmungsreſultate mitgeteilt. Jch hoffe, damit allen weiteren
Täuſchungsverſuchen dieſer und ähnlicher Art kurzerhand die
Spitze abzubrechen.“

Die Zerfleiſchung in Stuttgart.
Unſer Stuttgarter Parteiblatt, die Schwäbiſche Tagwacht

bringt einen Artikel gegen den Vorſitzenden des Stuttgarter
Sozialdemokratiſchen Vereins, Weſtmehyer, der in nicht zu
überbietender Schärfe gehalten, wohl als der Höhepunkt der
Stuttgarter Zerfleiſchungen anzuſprechen iſt. Allerdings wird
dann zum Schluß erklärt: „Dem Landesvorſtand liegen mehrere
Ausſchlußanträge vor. Jhre formelle Erledigung hat ſich er-
übrigt, weil Weſtmeyer ſich durch ſein Verhalten ſelbſt außer

halb der Partei geſtellt hat.“ Damit iſt wohl viel geſagt,
aber natürlich nichts entſchieden. Eine Bekanntmachung in
der Tagwacht, unterzeichnet von Karl Frey, „Vorſitzender des
Sozialdemokratiſchen Vereins Stuttgart“, behauptet, daß Weſt
meyer (als Einberufer einer außerordentlichen Mitgliederver-
ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins) Mißbrauch mit
dem Namen des Sozialdemokratiſchen Vereins treibe. Der
Landesvorſtand erläßt in derſelben Nummer eine Erklärung
an die Mitglieder des Sozial demokratiſchen Vereins Stuttgart
(Ortéverein der württembergiſchen Landesorganiſation), in der
es heißt: „Der frühere Vorſtand, Fr Weſtmeyer und Genoſſen,
ſteht nach den wiederholten Feſtſtellungen des Kreisvorſtandes
außerhalb der Geſamtpartei und iſt ſomit nicht mehr befugt,
irgendwelche Handlungen im Namen des Sozialdemokratiſchen
Vereins Stuttgart auszuüben. Die auf heute Mittwoch, den
10. d. M., einberufene außerordentliche Mitgliederverſammlung
wird als eine Veranſtaltung des Sozialdemokratiſchen Vereins
Stuttgart nicht anerkannt.“ Inzwiſchen hat die Verſamm-
lung ſtattgefunden und natürlich am visherigen ordnungsgemäß
gewählten Vorſtande, Weſtmeher, Crispien uſw. feſtgehalten.
Nun geht der Kampf zwiſchen beiden Organiſationen weiter.

Ueber die eilige Neugründung eines zweiten Vereins unter
Führung des Kreisvorſtandes ſagt der Vorw.: „Nur eins
möchten wir aus dem Bericht der Schwäbiſchen Tagwacht her
vorheben. Danach hat der Parteivorſtand, deſſen Inter
vention angerufen war, am Montag die Gründer des neuen
Vereins telephoniſch gebeten die geplante Gründung guf zu
ſchieben. Die Leitung glaubte aber eine eventuelle Ver
mittlung des Parteivorſtandes nicht abwarten zu können,
ſondern „wir mußten wie Genoſſe Oſter erklärte
handeln“. Wir halten das Verfahren, einem durchaus not
wendigen Eingreifen des Parteivorſtandes durch die Neugrün-
dung zuvorzukommen, für äußerſt bedauerlich, da ſie
eine im Intereſſe der Geſamtvpartei dringend notwendige Rege-
lung in erhöhtem Maße erſchwert.“

Gewerkſchaftliches.
Bergarbeiterſtreik in Kattowitz.

Auf der Caſtellengogrube bei Borſigwerk, dem Grafen Balleſtrem
ehörig, verweigerten am 11 Februar früh gegen 500 Mann der
elegſchaft die Einfahrt. Seit längerer Zeit hatte es bei der Be

legſchaft unter Tage Unzufriedenheit erregt, daß ſie gezwungen
wurde, dreimal in der Woche je 1 Schicht zu verfahren;
Weigerungen wurden mit Lohnabzug beſtraft. Auch war das Ge-
dinge, das gegenüber anderen Gruben ſowieſo ſchon viel ſchlechter
war, noch mehr verringert worden. Für den Kaſten Kohlen
förderung (12 Zentner) gibt es einen Hauerlohn von 22 Pfg. Da-
bei wird von der Kameradſchaft von je 2 Hauern die Förderung
von 32 Kaſten pro Schicht verlangt. Der Nettolohn bei dieſer
Anſtrengung beträgt trotzdem nur etwa 3 Mark die Schicht. Am
10. Februar wurden die Leute mündlich beim Bergverwalter mit
folgenden Forderungen vorſtellig: Lohnerhöhung um 25 Prozent,
Befreiung von der Zwangsüberarbeit und den Beſtrafungen, Seil-
fahrtsregulierung nach S 93b des Allgemeinen Berggeſetzes vom
14. 7. 1905, anſtändige Behandlung durch die Beamten, monat-
liche Vorſchußzahlungen, und zwar die Hälfte des verdienten
Lohnes (nicht wie bisher 20 Mark). Da der Bergverwalter eine
abſchlägige Antwort erteilte erfolgte am nächſten Morgen die
Arbeitseinſtellung. Der weitaus größte Teil der Aus-
ſtändigen iſt un organiſiert.

Ein 100jähriges Gewerkſchaftsjubilänm. Gewerkſchaftliche
Hundertjahrfeiern dürften einſtweilen noch zu den Seltenheiten
gehören. Die Buchdrucker der Bundeshauptſtadt der Ver-
einigten Staaten, Waſhington im Staate Columbia, konn-
ten Mitte Januar ein ſolches Feſt feiern. Genau vor hundert
Jahren wurde dort die Typographiſche Vereinigung in Coluni
biag gegründet, die ſich 1867 dem großen Landesverband der
Buchdrucker anſchloß. Neben den Reden von Vertretern der Ge
werkſchaften und der Regierung erregten e Intereſſe
die Protokölle der Gründungsſibung und des
sö0 jährigen Jubiläums. Dieſelben trugen den Vermerk, man
möge fie bei der Hundertjahrfeier verleſen.

Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit in Holland. Die Nieder
ländiſchen Gemeinden, welche ſchon vor dem Kriege finanz-
ſchwach waren und die Gemeindeſteuern bis zum Aeußerſten
angeſchraubt hatten, ſind durch die Kriſe in noch größere
Schwierigkeiten geraten. Die Steuern können infolge des
Stillſtandes in Handel und Jnduſtrie noch ſchlechter aufgebracht

werden wie früher. Daher können ſie auch nicht die nötigen
Verbeſſerungen an Straßen Kanälen uſw. ausführen laſſen.
So wird die Arbeitsloſigkeit ſtetig Auch
droht die Gefahr, daß in die Aufbeſſerung von Arbeiterwo-
bungen, welche während der letzten Jahre kräftig in die Hand
genommen wurde, wieder Stillſtand eintritt. Solche Wirkungen
will ein Beſchluß der Regierung verhindern. Danach ſollen den
Gemeinden, welche Geld bedürfen, von der Staatskaſſe Vor-
ſchüſſe gegeben werden können. Gemeinden aber, welche Zinſen
nicht tragen können und doch Notſtands arbeiten zur
Ausführung bringen wollen, können die Vorſchüſſe ohne Zins-
zahlung erhalten, da dann die Kal. Unterſtützungskommiſſion
den Betrag der Zinſen übernimmt. Bisher iſt ſchon eine Summe
von etwa 1 Million Gulden auf dieſe Weiſe verwendet worden.

Allerlei.
Schwierigkeiten der Berliner Volksbühne,

Die durch den Prachtbau eines Volkstheaters gerade fett für
eine große Zukunft vorbereitete Volksbühne iſt leider infolge
des Krieges durch den Maſſenaustritt von Mitgliedern (Abon-
nenten) zu Kündigungen ihrer Darſteller gezwun-
gen worden. Die Schwierigkeit hat ſich jetzt dahin geklärt, daß
der Berliner Magiſtrat beſchloſſen hat, dem Verein die Zin-
fen der von der Stadt gewährten Hypothek bis zum Fahres-
ende zu ſtunden. Da die Hypothek anderthalb Millionen
Makk beträgt und die Zinſen eine dementſprechende Höhe er-
reichen, wird dem Unternehmen damit eine nicht unbeträchtliche
Hilfe zuteil, die ihm wirtſchaftliche Uwruhen für
die nächſte Zeit erſpart. Eine anders geartete Zu
wendung wird, wie wir hören, der Magiſtrat dem Verein
leinesfalls bewilligen. Nicht ausgeſchloſſen iſt, daß das Theater
am Bülowplatz den Anſchluß an eine erſte Berliner Bühne
ſuchen wird, um ſich künſtleriſch und geſchäftlich beſſer zu kon
ſolidieren. Ob die eingeleiteten Verhandlungen zu einem Ab
ſchluß führen werden, bleibt freilich ahzuwarten.

Schweres Brandunglück auf einem Rittergnt.
Auf dem Rittergut des Grafen Einſiedel zu Reibersdorf, der

als Hauptmann im Felde ſteht, hat ſich heute abend ein ſchweres
Brandunglück zugetragen. Aus unbekannter Urſache entſtand
in einer Scheune des jetzt verpachteten Rittergutes Feuer, das
400 Zentner Weizen und 300 Zentner Hafer ſamt dem Gebäude
vernichtete. Drei Frauen, die auf der Tenne arbeiteten,
ſind verunglückt. Die 67 jährige Witwe Chriſtiane Kern aus
Reibersdorf iü verbrannt, während ſich die anderen beiden
Frauen beim Herunterſpringen von der Tenne ſo ſchwere Ver-
letzungen zuzogen, daß ſie nach dem Krankenhaus in Zittau
gebracht werden mußten.

Exploſion eines ſchwediſchen Militärlaboratoriums.
Das militäriſche Laboratorium in Djursgaden, wo große

Mengen von Geſchützmunition lagerten, iſt geſtern nach
mittag infolge einer Exploſion in die Luft geflogen. Jm
Augenblicke der Kataſtrophe ſchlug eine mächtige Feuerſäule
zum Himmel empor. Von den elf Perſonen, die ſich in dem
zerſtörten Gebäude befanden, wurden ſieben getötet und
zwei ſchwer verletzt. Zwei kamen mit ganz unbedeutenden Ver-
letzungen davon.

Opfer eines Schneeſturms in den Alpen.
Infolge von katoſtrophalen Schneefällen in Kärnten, Südttrol

und Oberitalien ſind alle telegraphiſchen Verbindungen mit
Jtalien unterbrochen. In der Nacht zum Sonnabend wurde
in der Gemeinde Tenda bei Cuneo eine Baracke, in der ſich eine
Anzahl Arbeiter befand, von einer Lawinebegraben.
Bisher ſind 15 Le ichen hervorgezogen worden. ie unge
heuren Schneemaſſen erſchweren die Bergungsarbeiten, zu
denen auch Truppen hinzugezogen wurden.

Verantworclich für Polickt, Angland und Parteing richten Paul Hennig
Unkerhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Wilh. z Halle

n e d grob Den Zualeſh An e ſenerer ag: o a e m. a c u Jdruckerei e. G. m. b H. ſämtlich in Halle.

Anenkbehrlich für unſere Soldaten die Agog
durch meine waſſer en Fußlappen kein feuchter S mehr.Be iebt ſind meine Luftkiſſen, abwaſchbare Sptelkarten, Wärme-

leibbinden, Taſchenapotheken, Gummi Waſchbecken und Tabaks
beutel, Rafierapparate von 2 Mk. an, GarantieHoſenträger 1,75 Mk.,

Gr. Ulrichstr. 41.ſowie die bewährteſten Fußpflegeartikel. wen

7 z J 392 1 e v Wan 32 4 W e e n Wv W J ne rr 9 J. T G J S 77 21 W r 3
W i 9e

7 h.

m m

Trotz unserer
anerkannt billigen

auf sämtliche
welsse und schwarze

Waren

Preſse

Wejss-Schwarze Tage
Beginn: Montag den 15. Februar.

10
Rabatt.

Trotz der berelts
bedeutend zurückgesetzten

Prefse auf sämtliche
Damen u. Kinder- Konfektion

und Pelzwaren.

weisse u. schwarze Kleiderstoffe, Seiden-

stoffe, Gardinen, Leibwäsche, Stickerei-
röcke, Schürzen, Wäschestoffe, Hand-

Bettbezüuge Handschuhe Strümpfe,
Handarbeiten Herrenwäsche Konfir-
manden- und Herren Häte, Krawatten,
Müätzen Hauben, Stickereien, konfek-
tionierte Weisswaren, Gürtel, Taschen.

tücher, Tischtücher, Taschentücher, weisse

Denkhbar beste
Kauf gelegenheit

zur bevorstehenden

Konltrmaton u. Prünm.

Damen- und Backfisch-Mäntel, Kostüme,

Röcke, Blusen,
Sportjacken, farbige Kleider, weisse und
schwarze Kleider, Konfirmanden- Kleider,
sämtliche Knaben- und Mädchen- Beklel-

dung, Pelzstolas, Muffte, Pelzhüte und
Mätzen, Tülle, Spachtelstoffe, Spitzen,
Bänder, Knöpfe, Schirme, Damen Hüte.

S

Geschäftshaus J L W N
0

Halle an der Saale,
Marktplatz 2 u. 3.
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en welehem diese reigende

m gegeben wird.eder eine 10 o 4 6 m un unterbrochen.

Montag zum 6. Mal Tag tn Paradies“.
(Familienheim der ar Arbeiterschaft.)

Angenehmer Aufenthalt.
Anerkannt gute Küäche.

Zu zahlreiochem Besanoh ladet ein

Die un

Kaiser r Saal mit
Tägliehb:

„Die Feldgrauen““ Wierer Damen Salerörderter
in eleganten, feldgrauen Uniformon.

Pracohtv. Wandgemälde v. d. Kriegssohauplötzen,
Patriotische Lieder. Bier à Glas 15 P 5168

Burg-
str.. 27.

5186

3 Hall. Versicher, geg.

a. INgerziefer, za
Johannes Heyer, Göbenſtr. 18p.

Fertilgung von Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erkolg.

S bayr. Malz-

Huste NMicht-V
empfiehlt in nur bester Güte 4822

Robert Schirmer, er 5
Als dauernde

Krieqgs- Andenken
fertige ieh, aus den Fon den Sehlaohtfeldern eiogesandten Kupfer-
nen Führungsringen von englisehen und franaösisehen Granaten
und russischen SchrapnellsArmreifon m. oxtr, sohworer Feuoſver ſgoldung

mit dem eingravierten Namen und Tage der Schlacht
Aufträge unter Einsendung der Fuhrungsringe direkt aus der

Front werden ohne Vorausbezahlung ausgeführt. Es wird gebeten,
diese Anzeige auszuschneiden und in die Front en schicken.

sie Juweller Tittel, Halle a. d. Saale.

Gemüſe Aumen- u. Feldſümereien.

Wegen teilweiſer knapper Vorräte und fortwährender
Preisſteigerung empfiehlt es ſich, den Bedarf frühzeitig
zu decken. Jch empfehle meine von erſten Samen-
züchtern entnommenen erſtklaſſigen Sämereien und ſtehen

Preisliſten mit wen koſtenlos zur Ver
gung

Samenhandlung GärtnereiBedarfsartikel,

Vogelfutter. s1is
2ulanttruhe z (Hallmarkt). Fernruf 3062.
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Väter, Mütter, Frauen, Bräute,

schützt eure Lieben im Felde
gegen Ungeiefer des Körpers, mit

Dr. Henkel's Schutzmittel
(Feldpoſtbrief nur 25 Pfennige).

1000e Knerver rn W Erfolg verbürgt.
e en Bezvan ren fo t Bernwrecher 8141.

an
Neue Possen.Sonntag von 12 Dis VRe rege

kishahn Ziegelwlese

Bruno gen a un aer Nieme Kleine Rietsechel.

s Kometen. Kapelle rigela-

o es 5164

5164
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Abends
dte u

un pollo- Theater.
Heute, Sonnabend d. 13. Febr. DerDer i geuner- PrJn den Hauptrollen: Se Fiebiger u. Leopold Popper.

gung d. 14. e nachmittags 4 Uhr, bei Ace ren
Der ſie ſebe P

Operette r Decker u. Sprinzel,

imäs.

tiges Verlangenr e
bin
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III D.Mittwoch den 17. Februar, abends 8 Uhr,
im „Volkspark“ (auf vielfachen Wunsch):eiſer Kunst- Abend

v unter freundlicher Mitwirkung von 207
c Fräulein Käte Kleinlein (Gesang)

Herrn Otto Schwendler (Cello) 77
i Herrn Kapellmeister Meyer (Flägel) iHerrn Konzertmeister Prinz (Violine) a
7 Herrn E. v. Weber vom Stadttheater (Rezita:ion). 5

Es wird ein völlig neues

A
aJ O

l l 1l 2 7 1 RX

noch erweitert duroh klassische Trios für Klavier, a
Violine und Coello, dargeboten. Trotzdem beträgt der Rintrittepreis wieder nur 20 Pfg.

J intrittekarten ind im Vorverkauf von heute nachmittag ab in den Vorkaufestellen
des Konsumvereins, der Volksbuchhandlung, Parteisekretariat und im Volksp rk zu haben.

An der Abendkasse 10 Pfg. Aufschlag. 5170

Eine Rieſen-Auswahlvon2.00 Mk. an.
Größtes Spezial Haar Geſchäft der Provinz Sachſen.

10 Prozent Rabatt. Billige Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

W Verſand nach Einſendung einer Haarprobe. W

ſie
5181

Kopfwäſche mit Friſur 80 Pfg.

Trotz herrſchendem Gummimange l verkaufe ich nach
wie vor:

Gummi- Hoſenträger
in allen Sorten von 75 Pfg. bis 4.50 Mk.

Der erprobte Armee-Hoſenträger C
5182] dauerhaft und gutſitzend
F Garantiert waſſerdichte öchutzlleldung für Milttär.

E. Kortz2scher,untere Je e

T

be NIschbutter 70.

J H. Krause.
65180

Brauerei ſucht

Fodbenter Fanren

die als ſolche Wo erfolgreich ge-
4 be habe Angebote untereuig n Rudolf WofſeSruserſrage 4. [*2

Dreher
für dauernde Arbeit
soſort gesueht.

C. A. Callm,
änbere Delitzſcherſtraße.

S

5

a ransporte
m ITelephon

Rossfleisch
Diese Woche wieder f.

Aer ürigewiebekanntuur delibatbei

A. ThurmReilstrasse 10. 108

Geſucht wird ein e iger,
er Arbeiter für Flaſchen-
ndlung u. Mineralwaſſer

abri Alfred Seheibe,ariſtraße 4. 5172
Ordentl,. Geschirrführer

geſucht. 5169Oekonomſe Breitestr. 10.
Dur Arbeitsmädehen

ſiellen ein Geobdr. Ohmann,
PapierwarenſabrikK, G. m. b. H. *2144

Hausmannsposten
33 t an d grle h Leute,
mög ohne kleine Kinder, zuvergeben. Fegnung a
h Hausarbeit v

Alte Promenade
Horn.d eder i Raschhenzehlosser

in rer Berliner Maſchinenfabrik dauernde Stellung

Anabſchriſten unter J.
Berlin N., Badſtraße 55.

ebote mit Angabe rer r atte r eugnis
urch Rudolf

Wer un Senn
(Altes Rathaus.)

Montag Nudeln mit Rindfleiſch.
Dienstag Miſchgemüſe mit

Schweinefleiſch.
Mittwoch Grüne Erbſen mit

Speck.
Donnerstag Saure Kartoffel

ſtückchen mit Bratherin
ren Möhren mit
Sonnabend Majorankartoffeln

mit Rindfleiſch.

weine

studt Theater Halle
Direktion Geh. Hofrat M. Rieharäds,

Fernruf 1181.
Sonntag den 14. Febenar

nachmittags 3 Uhr
t

gen eic Male:

Op in 3 Akten v. Leo SteiAitit von Oskar Nedbal. en.

wie inAbends 7 Uhr.
149. Vorſt. i. Abonn. 1. Viertel

Tannhsuser
u. der Sängerkrieg anf Wartharg.

in 3ehe Tieeeehten
Ba n nde I übr. b Ukr,

Wontag den 15. Februar
abends 7 Uhr:

151. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel
Zum 2. Male.

Neuheit: Neuheitvie goldene Locke
Luſtſpiel in drei Akten

von Kurt Küchler.
Den verehrl. Abonnenten des

2. und 3. Viertel zur geſ. Kennt
nisnahme, daß ſich am Montag
und Dienstag n nenotwendig Wrin anAbonnements (5 r S
liebiger Verwend e au
tags, ſind ane
ſönlich und

an der a gegen Bezah
ung der ſtädtiſchen Steuer und

n ſowie bei rpernzuſchlags umzutan

Thallg-Sale.
Sonntag den 14. n abends

teh er 0 rbei P hel volnetimichen

„Heimat.
Preiſe d t J v 0.80,Eintrittskarten an e Kaſe de
tadttheaters u. in d. bekannten

und Sonntag
abend an der Kaſſe des Thalia

theaters.

200.Sonntag den 14. Februar,
nachm. 3 Uhr:

Konzertausgeführt vom Görlach'ſchen

Orcheſter.
Eintritt ugp reis:

Erw. 30 Pfg., Kinder 20 Pfg.

Militär bis zum e frei.

Konzerthaus Vater
Landwehrstr. 3. am Kiebeckplalz.

lägl. I. mer Spatren Benen

Humor. 5042 Stimmung.
Vecheniags Eintritt frei. Her 1 Pl.

O

Sven Redin
EnüolinWafen
Hedin, w. I nan derArie deren S
Sriep in s u. Belgien.

t r rieg,vo i utralen.Feldyoſt Ausgabe 1 Mark.

Große r 8 Wark,Zu denen dir die

Volkshuchhancllung,
Malle (Saale), Harz 42/44.

v o eri

Spanlsche Welnnale

am re ren *2142
g avend:ne i Römer Koprert.

r

Viel Geld
eparen Sie

durch Tragen von
Dauerwüsche

Marke Wasehbär.
Kragen [5165

von 50 Pfg. au.
Binzelverkauf: I. Berlin 2, I.

Rich. El ze, Markt 5Klepeig, Merseburgerstr. 162.
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Dummer 37 [915.

a Die Lehrersbraut.
Erzählung von Melchior Meyr.

Eiferſucht zum erſtenmal helle, klare Eiferſucht loderte
in dem Herzen der Verlobten auf. Eine peinliche Empfin-
dung laſtete auf ihr, zum geringſten Teil auf Neid, zum größ-
ten auf der klaren Anſchauung eigenen Unvermögens und Un-
wertes beruhend. Jn ihrem Herzen fing es wieder an zu
gären und zu beben; aber ſie bezwang ſich, wieviel es ſie auch
koſtete, trat mit Fleiß zu der Gefeierten und ſprach ihren
Dank und ihre Bewunderung auf ihre Art aus. Es ſei doch
wahrhaftig zum Erſtaunen, wie ſchön ſie's könne und mit wel
cher Geſchwindigkeit. Sie begreife nicht, wie man ſo ſchnelle
Finger bekommen und ein ſo langes Stück ſpielen könne, ohne
einen Fehler zu machen. Wilhelmine erwiderte: das lerne ſich
durch Uebung man müſſe ſich eben recht dranhalten, dann gebe
ſich alles.

Jn dem Uebermut, den der Beifall in ihr angeregt, in der
Erinnerung an die kleine Schlappe, die ſie von dem Dorf-
mädchen erlitten hatte, fuhr der böſe Geiſt in ihr Herz. Sie
ſuchte ihren ſanfteſten Ton, gab ihrem Geſicht den mütterlichſten
Ausdrudk und ſagte: „Sie müſſen das auch lexnen, liebe Chri-
ſtine. Wenn man einen ſo geſchickten Muſiker zum Bräutigam
hat wie Sie, darf man die Gelegenheit nicht verſäumen, ſich
in die Kunſt einweihen zu laſſen.“ „O,“ rief Chriſtine, „das
würde nicht gehen!“ Die Mamſell hatte unterdeſſen ihre Hand
ergriffen, welche die ländliche Derbheit immer noch bedeutend
zur Schau trug, und betrachtete ſie und drehte ſie hin und her.
„Die Finger,“ ſagte ſie mit anmutigen Kopfwiegen, „ſind frei-
lich noch etwas zu ſtark und zu ſchwer, ſie verraten noch zu ſehr
die Arbeit mit der Sichel und der Heugabel und würden vor
läufig zum Klavierſpiel noch nicht ganz geſchickt ſein. Aber
man muß an nichts verzweifeln, mit der Zeit ändert ſich alles,
und auch dieſe Glieder können noch leicht und gelenkig werden.“
Die Geſichter der Freundinnen zeigten bei dieſen Worten zu
gleich Schoadenfreude und Spannung die Hand der Ver-
höhnten zuckte. Wie gern hätte ſie der boshaften Perſon ge-
zeigt, daß ihre Finger, wenn auch nicht zum Klavierſpiel, doch
zur Erteilung einer wohlverdienten tüchtigen Ohrfeige ganz
vortrefflich paßten! Aber ſie mußte ſich ruhig zurückziehen
und ſich alle Mühe geben, ihre Gekränktheit ſich nicht anmerken
zu laſſen. Jhren Unmut hinunterſchluckend, erwiderte ſie aber:
„Meine Finger ſind eben wie ſie ſind, und wenn ſie nicht zum
Klavierſpiel paſſen, ſo iſt das mein geringſter Kummer. Jch
bekomme einen Mann und eine Haushaltung und werde nicht
nötig haben, mir mit Singen und Spielen die Zeit zu ver-
treiben.“ Das war auch nicht ganz übel. Forſtner, der bei
der Verhöhnung der Hand, die noch immer ſeinen Verlobungs-
ring trug, eine entſchieden mißbilligende Miene gezeigt hatte,
ergötzte ſich an der Replik, und die Freundinnen der Getroffenen
dachten im ſtillen: da ſeht mir die Bäuerin! Wilhelmine aber
hielt aus und ſagte lächelnd: „Das iſt freilich wahr!“ Bei ſich
aber dachte ſie: wir wollen ſehen, du Rieſer Gänschen! Kol-
lege Dobler begann einen andern Diskurs, der das Vorgefallene
in Vergeſſenheit zu bringen beſtimmt war, und man trennte
ſich unter höflichen Redensarten.

Die Verlobten legten den Weg zu Kahl ſchweigend zurück,
da beide keinen Beruf in ſich ſpürten, die Erlebniſſe des Abends
zu beſprechen. Chriſtine hatte ſich überzeugt, daß die Mamſell
darauf ausgehe, ſie vor ihrem Bräutigam zu beſchämen und
zu beſchimpfen; ſie nahm ſich vor, nie wieder in ihr Haus zu
gehen. Wie es mit ihr und mit ihm ſtehe, das wollte ſie doch
erfahren und dann ſehen, was zu tun ſei. Forſtner hatte das
Haus mit einer ſehr gemiſchten Empfindung verlaſſen. Die Ab-
ſicht Wilhelmines war deutlich genug. Obwohl nun ihr heutiges
Betragen gegen ſeine Braut ihn wirklich verletzt hatte, ſo lag
in dem letzten Endzweck, ihm beſſer gefallen zu wollen als dieſe,
für ihn doch immer noch etwas, das einen mildernden Schein
auf ihr Benehmen warf und keine rechte Entrüſtung in ihm
aufkommen ließ. Er faßte den Entſchluß, zu ihr zu gehen, ihr
die unpaſſende Art, Chriſtine zu necken, vorzuhalten und ſich
die gehörige Rückſicht für fie auszubitten.

Gleich am andern Tage führte er ſeinen Vorſatz aus. Als
man an der Einleitung ſab, wohin er wollte, ließ man ihn gar
nicht ausredem. Die Mamſell hatte ſehr wohl gefühlt, daß ſie
zu weit gegangen war, und der Bruder hatte ihr zu Gemüte
geführt, daß das nicht die Art wäre, ſeinen Kollegen zu ge
winnen. Der Verſtand batte über das gereizte Gefühl geſiegt,
und die Gewandte fiel nun dem Freund mit zerknirſchter Miene
ins Wort: „Jch habe ſehr gefehlt es iſt wahr, und ich weiß
es! Sie ſelber können mich nicht ſchärfer anklagen, als ich es
ſchon getan habe. Jch hab' einen Scherz machen wollen, aber
ohne daß ich bedachte, was ich tat, hab' ich Dinge geſagt, die
Jhrer lieben Braut wehe tun mußten. Verzeihen Sie mir!
Ich hab' es gebüßt, und es ſoll nie wieder geſchehen!“

Damit war Forſtner entwaffnet. Er erwiderte: „Wenn Sie
ſo denken, dann iſt's um ſo beſſer; und ich will Jhnen nicht
verbergen, daß Sie mir damit eine Freude machen. Wohin
ſollt' ich Chriſtine bringen und wo ſollte ſie die rechte Art
lernen und den gehörigen Mut in der Unterhaltung, wenn nicht
in dieſem Hauſe?“ „Nun,“ ſagte Wilhelmine mit halbem
Lächeln, „an Mut und auch an Geiſtesgegenwart fehlt es ihr
gerade nicht. Habemn Sie geſehen, wie ſie mir geſtern geant-
wortet hat? Sie hat mich fühlen laſſen, daß ich nicht ſo glück-
lich bin wie ſiel“ Forſtner verwirrte ſich einigermaßen und
ſagte um ſo raſcher: „Jch werde alſo nächſtens wieder mit ihr
kommen, und danke Jhnen für Jhre Gefälligkeit.“

Ein paar Tage darauf gewann es die Schweſter des Stadt
lebrers über ſich, der Verkobten einen Beſuch abzuſtatten. Chri-
ſtine war zufällig nicht zu Hauſe. Als ſie ſpäter davon hörte,
ſagte ſie ruhig: „So, die iſt dageweſen? Sie wird nimmer
kommen, ſchätz' ich.“ Die Baſe ſah das Mädchen verwundert
an, machte dann aber ein Geſicht, als ob ſie den Sinn ihrer
Vorte begriffe.

Wieder ein paar Tage, und Forſtner kam zu Chriſtine und
ſagte: „Heute iſt Geſellſchaft bei Deobler und wir ſind ein
geladen. Halte dich bereit. Nach ſechs Uhr komm' ich und hole
dich ab. Chriſtine erwiderte: „Jch geh' nicht hin.“ „Wie
ſoll ich das verſtehen entgegnete der Verlobte. „Willſt du
gar nicht mehr „Allerdings,“ rief Chriſtine, indem eine
leichte Röte ihr Geſicht überzog, „ich will gar nicht mehr in
dieſes Haus gehen!“ „Und warum nicht?“ „Weil ich zu
gut dazu bin, um mich von einer boshaften Perſon aufziehen
und verſpotten zu laſſen.“ „Du nimmſt den kleinen Spaß,
den Wilhelmine ſich gemacht hat, viel zu ernſthaft. Ueberdies
bereut ſie ihn und wird dir von jetzt an alle Ehre antun, die
du erwarten kannſt.“ „Jch glaub's nicht.“ „Sie hat mir's
Llber geſagt.“ „Das mag ſein, aber ich glaub's doch nicht.

ie mag ſich vornehmen und verſprechen was ſie will, ſie wird's
doch nicht halten, und bei nächſter Gelegenheit ärger machen als
borher. Aber dafür tu' ich ihr!“
Dem Verlobten ſtieg nun gleichfalls das Blut ins Geſicht.

„Venn du ſo denkſt,“ rief er in ſeinem Hofmeiſterton, „dann
wirſt du niemals die Manieren lernen, niemals die Bildung,
die Aber das Mädchen rief mit gerechter Entrüſtung:
„Geh' mir doch mit deiner Bildungl Wenn das Bildung iſt,
Leute, die einen beſuchen, ſo zu behandeln, wie dieſe Mamſell
mich behandelt hat, dann will ich lieber ungebildet ſein und

bleiben mein Leben lang. Wenn die Bildung die Leute nicht
e Pacht und aufrichtiger, dann geb' ich keinen Pfifferling
um ſiel“

Forſtner ſchwieg; er war von der ungewohnten Entſchloſſen-
heit und Heftigkeit betroffen. Endlich ſagte er: „Du biſt emp
findlich und machſt aus einer Mücke einen Elefanten!“ Chri-
ſtine ſagte: „Jch mach' mir nichts aus den Dingen, die ge
ſchehen ſind; aber ich mach' mir alles aus der Perſon, die mir's
getan hat. Die iſt falſch gegen mich und wird's bleiben, und
mit ihr will ich nichts mehr zu tun haben.“ „Du irrſt dich,“
erwiderte Forſtner nochmals im Ton der Ueberredung, „Sei
klug, geh' heute noch mit hin und überzeuge dich ſelbſt, daß du
unrecht haſt.“ „Nie!“ verſetzte Chriſtine mit dem Ausdruck
eines unerſchütterlichen Gefühls; „zu der geh' ich nicht mehr,
um keinen Preis der Welt!“ „Aber ich bitte dich
will nicht und ich mag nicht. Du kannſt mich hinführen, wohin
du willſt, und ich will's nirgends genau nehmen; ich will mir
etwas gefallen laſſen und Geduld haben ich bin gar kein
ſolches Chriſtkindle, wie du meinſt, und kann auch etwas aus
halten aber von der laß ich mir nichts gefallen, von der will
ich auch nichts lernen, und damit gut!“

Forſtner war verſtummt. Der eigentliche Grund der Weige-
rung ſeiner Verlobten war ihm klar. Er fühlte, was dafür
ſprach, er begriff ſie, und widerſprechende Gefühle ſtritten in
ihm. Aber der Verdruß, ſie wider alles Erwarten gegen ſeinen
ausgeſprochenen Willen unbeugſam zu finden, überwog zuletzt
doch. Er ſagte: „Nun, wenn du ſo eigenſinnig biſt und alles
Reden nicht hilft, ſo bleib' zu Hauſe!“ „Das will ich tun,“
erwiderte Chriſtine ruhig. „Und du geh' hin zu der gebildeten
Mamſell und unterhalte dich gut.“ „Das will ich auch tun,“
antwortete er und verließ die Stube.

(Fortſetzung folgt.

Die Verlkobten.“
Eine flandriſche Geſchichte von Adolf Köſter.

Sie waren verliebt und verlobt und beide ſentimental. Sie
laſen ſtundenlang des Abends von Flandern und ſeinen alten
Helden. Sie wohnten in Brügge, und im Herbſt wollten ſie
Hochzeit feiern. Aber dann kam der Krieg.

Zuerſt wollte er ins Heer eintreten. Aber das lockte ihn nicht.
Denn er hatte nie gedient. Und dann war ſein Haß gegen die
Deutſchen ſo tief: er wollte nicht in der Reihe gegen ſie fechten,
er wollte etwas Beſonderes ſein und etwas Beſonderes tun.
Und ſo ward er ein Franktireur. Das heißt, er ſelber nannte
es anders: er nannte es Volks- und Heimatskämpfer. Und es
war für ihn etwas gleich den alten flandriſchen Helden der Vor-
zeit.

Seine Braut hemmte ihn nicht. Sondern als ſie eines Abends
in ihres Vaters Hauſe am Fenſter ſaßen und auf den toten
Kanal hinabſahen, in den die erſten gelben Blätter fielen, da
meinte ſie plötzlich: „Camille, ich gehe mit.“

Und ſie tat es allen Proteſten der Eltern zum Trotz.
Camille erſchrak zuerſt. Aber am Ende war er überglücklich
und ſagte: „Nun werden wir zuſammen kämpfen, Babette, und
zuſammen Ruhm erwerben und vielleicht zuſammen ſterben.“

„Wir werden zuſammen leben“ ſagte Babette und küßte
ihn.

Die beiden zogen aus, als die deutſchen Heere die Hauptſtadt
des Landes beſetzt hatten. Nur wenige Menſchen in Brügge
wußten darum. Die es aber wußten, ſchlugen das Kreuz hinter
ihnen. Etwas Heiliges lag über dem Paar, das unvermählt
und doch zuſammen in ſolche Gefahren zog.

Camille und Babette waren überall bald in Tirlemont,
bald in Ninove, und bald zwiſchen Löwen und Aerſchot. Und
überall, wo ſie auftauchten, brannte, fehlte, fiel etwas von den
Deutſchen. Camille beſchoß die deutſchen Automobile aus dem
Verſteck an den Chauſſeen her. Er richtete Telephone in Kellern
und Betten ein, die die. Stärke der durchmarſchierenden Truppen
dem belgiſchen Heere kundgaben. Er löſte nachts die Schrauben
in den Eiſenbahngleiſen. Jn Brüſſel erwarb er Brieftauben,
die er einzeln durch die Vorpoſten ſchmuggelte. Und der ge-
fährliche Vorſtoß der Belgier bis an den Bahnhof in Löwen
wäre ohne ſeine Spionage gar nicht möglich geweſen.

Babette gab keinen Schuß ab. Doch ſie half auf andere Weiſe.
Die beiden liefen getrennt und liefen zuſammen. Babette ging
bald als flüchtiges Bauernmädchen, bald als Mann verkleidet.
Oft war ſie in höchſter Gefahr. Aber die Angſt um Camille
trieb ſie, das Unmögliche wirklich zu machen. Und wie ſie ſo
er. Beide befanden ſich in einer Art übernatürlichen Zuſtandes,
der ſie alle Gefahr, aber auch alle irdiſchen Sehnſüchte vergeſſen
ließ. Sie lagen in Scheunen und im Walde zuſammen. Aber
ſie behandelten ſich mit der Scheu der erſten Tage, da ſie fich
lieben lernten.

„O Camille, du mein Herrlicher,
dauern, bis wir heimkehren

„Wir werden heimkehren, wenn Flandern befreit iſt.“
„Aber die Deutſchen wälzen ſich weiter und weiter, und bald

wird auch unſer Flandern tot ſein, unſere alte gute Mutter
Flandern.“

Darauf antwortete Camille mit den Worten des alten Ulen-
ſpegel: „Begräbt man denn Ulenſpegel, den Geiſt der Mutter
Flandern, und Neele, ihr Herz? Auch Flandern kann ſchlafen,
aber ſterben nein,“ Und damit küßte er ſie.

Nachdem die beiden wochenlang bald hier, bald da herum-
geſtreift waren, erfüllte ſich ihr Schickſal an jenem Tage, da
unſere Hannoveraner dicht hinter Deynze die Strohmieten aus-
hoben.

Camille und Babette hatten geſchickt gearbeitet. Die ab-
ziehenden Belgier wußten genau, auf welchen Punkt der neuen
Schlachtreihe wir unſern nächſten Angriff konzentrieren woll-
ten. Das hatte uns am Tage vorher einige hundert Mann ge-
loſtet. Nun wollten ſich die beiden in den Rücken des deutſchen
Heeres machen und von hier aus den deutſchen Nachſchub kon
trollieren. Da waren ſie in eine Strohmiete geraten, die nicht
mehr leer war. Neun bewaffnete Männer aus dem nächſten
Dorfe hatten ſich hier ſchon verborgen. Und unſere Hannove-
raner hatten Befehl, die zehn Strohmieten einzeln zu durch
ſtöbern und alles, was ſie an bewaffneten Ziviliſten trafen, auf-
zubringen.

So wurden ſie gefangen. Man fand bei Camille einen Brow
ning. Aber Babette, wenn ſie gewollt hätte, hätte man ſie allein
vielleicht noch laufen laſſen. Aber ſie wollte bei Camille bleiben.
Und ſo wanderten ſie beide zwiſchen den deutſchen Soldaten hin
ins nächſte Städtchen.

Das Kriegsgericht ſprach ſie ſchuldig. Camille und Babette
verheimlichten nicht, was ſie getan. Sie rühmten ſich deſſen.
Die neun Männer ſchrien auf, als der deutſche Major es ver-
kündete, obwohl ſie die Sprache der Deutſchen nicht verſtanden.
Camille und Babette verſtanden ſie. Aber ſie waren ruhig.
Nur als ſie getrennt abgeführt wurden, ſchickte Babette ihrem
Verlobten einen langen Blick.

Die Nacht war ſchwarz. Nur beim Vorſitzenden des Kriegs
gerichts brannte noch ſpät das Licht. Camille ging in der Stube
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wie lange wird es noch

e

auf und ab. Die Männer winſelten rings um ihn herum.
Babette ſah durch die Scheiben ihres kleinen runden Fenſters
den Poſten auf und ab marſchieren. War dies das Ende des
Heldentraumes?

Da öffnete ſich die Haustür des Majors. Eine Ordonnanz
trat heraus, ging über den Platz und verſchwand im Hauſe der
Verurteilten. Nach einer Weile kam die Ordonnanz wieder
aber nicht allein. Camille wurde über den Platz geführt in
das Haus des Majors und ſtand plötzlich vor ſeinem Richter.

Was die beiden nun redeten, weiß niemand. Und niemand
hat es geſehen. Die Soldaten erzählen nur, daß nach einer
Stunde Camille aus dem Hauſe fort, aber nicht in das Ge
fängnis, ſondern in ein verlaſſenes Privathaus am Markt ge
führt worden ſei. Und am nächſten Morgen, als die Verurteil-
ten zur Richtſtätte geholt wurden, da ſei aus jenem Hauſe am
Markt nicht nur er, ſondern ſeltſamerweiſe auch Babette ge
kommen. Alſo, daß man annehmen konnte, die beiden jungen
Menſchen hätten mit Wiſſen des deutſchen Majors die letzte
Nacht ihres Lebens gleichzeitig zur erſten ihrer Liebe gemacht.
Aber dies wird nur erzählt und mag falſch oder richtig ſein.
Ganz ſicher aber iſt dies, daß die beiden am andern Morgen
ſtarben wie die trapferſten Helden des alten Flandern je ge-
ſtorben ſind.

Sie gingen durch den Friedhofsgarten wie Träumende. Hinter
ihnen die neun Männer. Die weiße Friedhofsmauer, an der
ſie hielten, war mit rotem Wein bedeckt. Die neun Männer
wankten, bettelten und winſelten herum wie arme Tiere. Aber
Camille und Babette gruben ihr Grab und ſtellten ſich ruhig
davor. Die Gewehre der Soldaten zitterten. Camille rief:
„Flandern.“ Dann ſanken ſie beide nach hinten. Und die
deutſchen Soldaten wandten ſich ab und weinten.

Kleines Feuilleton.
Das Ange des Unterſeebootes,

Jedermann weiß heute, daß das Unterſeeboot, ſobald es unter
getaucht iſt, ſeinen Weg durch die Wellen mittels des Peri-
ſkops findet, eines kleinen, über die Waſſeroberfläche hinaus-
ragenden Apparates, der, aus einiger Entfernung vom Boote
ſelbſt ſchon unſichtbar, den Bewohnern des Bootes aber das
Bild der ganzen Umwelt getreu übermittelt. Das urſprüng-
liche Periſkop (auf Deutſch: Herumſeher) beſtand nur aus zwei
Spiegeln, von denen der eine am oberen, über Waſſer befind-
lichen, der andere am unteren Ende einer langen Röhre an-
gebracht waren, wobei die Anordnung und Neigung der Spiegel
eine derartige war, daß der obere das Bild der vor ihm befind-
lichen Gegenſtände in die Röhre hinabwarf, während der untere
es wieder in wagerechter Richtung in das Auge des Beſchauers
lenkte.

Dieſer überaus einfache Apparat, der auch in gewiſſer Be
ziehung vollkommen ſeinen Dienſt verrichtete, hatte jedoch
zwei Nachteile. Einmal wurden durch die Spiegel zu viel Licht
verſchluckt. Sodann war das Geſichtsfeld, das er beherrſchte,
nur ein ſehr kleines. Der Beſchauer befand ſich gewiſſermaßen
in der Lage eines Menſchen, der eine Landſchaft durch ein
kleines Fenſter, und zwar in ziemlicher Entfernung von dieſem
Fenſter, betrachtet. Man hat deshalb andere Periſkope kon
ſtruiert die Firme C. P. Goerz in Berlin-Friedenau hat ſich
dabei beſondere Verdienſte erworben die dieſe Nachteile ver-
meiden. Bei dieſen Periſkopen, von denen die Welt der Technik
eine intereſſante, durch Abbildungen erläuterte Schilderung
gibt, ſind zunächſt die Spiegel durch dreiſeitige Glasprismen
erſetzt, die das Licht total reflektieren. Dicht unter dem oberen
Prisma befindet ſich eine Linſe, die die Strahlen zu einem Bilde
in der im Brennpunkt der Linſe gelegenen Ebene ſammelt.
Dadurch iſt alſo das betrachtende Auge dem Fenſter gewiſſer
maßen nähergebracht. Dieſes Bild wird nun durch eine zweite
Linſe herabgeholt und erſcheint auf einer im unteren Ende der
Röhre angebrachten Mattſcheibe, von der es durch das untere
Glasprisma in das Auge des Betrachters geworfen wird. Ein
ſolches Periſkop beherrſcht ungefähr ein Geſichtsfeld von 45
Bogengraden.

Um jedoch den ganzen Horizont abſuchen zu können, iſt es
nötig, das Periſkop drehbar zu machen. Das iſt eine verhält
nismäßig einfache Aufgabe, doch muß der Beobachter beim
Drehen des ganzen Apparates unten ebenfalls im Kreiſe
herumwandern. Läßt man jedoch das obere Prisma ſich allein
erumbewegen, ſo erſcheinen die Bilder teilweiſe ſchief oder auf

den Kopf geſtellt. Dieſem Mangel hilft das „Rundblick-Seh
rohr“ ab. Hierbei iſt noch einmal ein Prisma zwiſchen die
beiden Linſen eingeſchaltet. Dieſes Prisma macht die Be-
wegungen, die der Kopf des Apparates vollführt, automatiſch
mit der halben Winkelgeſchwindigkeit mit. Beide Bewegungen
wirken dabei im Sinne einer Umkehrung des Bildes, aber ſie
heben ſich gegenſeitig in ihren Wirkungen auf.

Magermilch im Haushalt.
Jm Haushalt iſt die Magermilch wenig beliebt. Sie wird

wegen ihres faden Geſchmackes kaum als Getränk verwendet,
nur der aus ihr gewonnene Käſe (Quarkkäſe, Magerkäſe) ha
Eingang gefunden. Sie wird zum allergrößten Teil zur Fütte-
rung des Viehs, vor allem der Schweine, verwendet. Nun iſt
aber die Magermilch, wie Prof. Dr. Karl Oppenheimer
(Berlin) in der Korreſpondenz Kriegskoſt ausführt, auch für den
Menſchen ein ſehr wertvolles Nahrungsmittel, da ſie den ge
ſamten Eiweiß- und Zuckergehalt der Vollmilch trägt. Jn
Zeiten wie jetzt, wo wir mit unſerem Vorrat an Nahrungs-
mitteln haushalten müſſen, iſt es alſo unbedingt notwendig,
auch die Magermilch direkt dem menſchlichen Genuß zuzu-
führen. Dazu ſind aber zwei Dinge nötig: erſtens muß Sorge
getragen werden, die Magermilch für dieſen Zweck freizube
kommen, ſie alſo den Schweinen wirklich fortzunehmen zwei-
tens aber muß die Hausfrau dann dieſe Magermilch auch
kaufen, um ſie grundſätzlich an Stelle der teuren Vollmilch zum
Kochen und Backen zu verwenden. Alle die zahlloſen
Speiſen und im Haushalt hergeſtellten Kuchen laſſen ſich, ohne
jede Einbuße an Wohlgeſchmack, mit Magermilch herſtellen.
Der Nährwert dieſer Speiſen iſt ebenfalls in bezug auf das
Eiweiß völlig den mit Vollmilch hergeſtellten gleichwertig, nur
das Fett fehlt, iſt aber in dieſen an ſich ſo nahrhaften Speiſen
völlig entbehrlich. Es kommt aber noch etwas ſehr Wichtiges
hinzu. Da man mit Fleiſch ſparen, andererſeits aber viel
Zucker verwenden ſoll, ſo iſt die Bereitung ſolcher Speiſen in
viel größerem Umfange nötig als bisher. Wollte man ſie nun
mit Vollmilch kochen. ſo würde den Kindern dieſes unentbehr-
liche Getränk eingeſchränkt. Das darf aber wieder nicht ſein,
denn für die Kinder iſt Milch der wichtigſte Fleiſcherſatz. Be
nutzt man aber zum Kochen grundſätzlich nur Magermilch, ſo
bleibt die Vollmilch zum Trinken frei, mindeſtens im bisherigen
Umfange, wahrſcheinlich wird aber ſogar noch mehr zur Ver
fügung ſtehen. Darum ſollten alle Hausfrauen bei ihren Milch-
händlern ſo lange Magermilch verlangen, bis dieſe ſie liefern.
Natürlich muß ſie billiger ſein als Vollmilch: ſie darf nur die
Hälfte koſten. Die Paroe muß alſo in: die Vollmilch den
Kindern zum Trinken, die Magermilch in die Küche



Halle und Saalkreis. e eere der in den Rechnungen ange aterialien er
Halle, den 13. Februar 191b. gäbe. Der Zeuge Gl. will zu dem Ehepaare gekommen ſein,

Einheitsbrot und Brotverbrauchsvorſchrift für Halle 7 und von dieſem die Geſchichte erfahren haben. Es wird feſt
eſtellt, Gl. bereits eine Reihe von Anzeigen gegen

Der Magiſtrat erſucht uns um wiederholte Bekanntgabe der c dw die aber alle t Sende verlieſen ges 2

nachſtehenden wichtigen Verordnung: wigen Statt r die We grUastep Sieſen. r beantragte gegen Sch. ſe onate GefängniAuf Grund der Bundesrats Bekanntmachung betreffend die und 400 Mark Geldſtrafe, gegen jeden der Eheleute einen
Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl vom 25. Jan. Monat Gefängnie. Der Verteidiger von Sch. nimmt einen
1915 und der dazu ergangenen Ausführungsanweiſung iſt vom Racheakt an und bittet um rer
Magiſtrat mit Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten Da er tot i diger erhandlung zu einem

tc völlifür den hieſigen Stadtkreis folgende Anordnung erlaſſen re Es ſei möglich, daß K. t werben Nberfahren
8 1. Für Brot werden folgende Einheitsgewichte vorgeſchrieben

1. Roggenbrot 2 Kilo. S i iLeißbrot 75 g ugend. Um vielfachen Wünſchen der Jugend gen Beißbrot 75 Gramm. recht zu werden, haben wir zum Sonntag, den 14. T Im
Weißbrot darf an demjenigen Tage, an welchem es gebacken Jugendheim Steinweg 13, eine a r Jm Zeppelin

iſt, nicht verkauft werden. ger z W i e 77 re J iZwieback iſ i erſucht. Nochmals ſei darauf hingewieſen, daß ohne Legitima-Zwiebe n Ge wih J werkarſem, tionskarte niemand Einlaß finden kann. Das Heim iſt
2. Kuchen darf an Roggen und Weizenmehl nur bis zu jäglich von 7 bis 10 Uhr geöffnet; jedem Beſucher iſt Gelegenheit10 Proz. ſeines Geſamtgewichts enthalten. eboten, ſich durch Spielen oder Leſen in der reichhaltigen Bibliothek

Dieſe Beſtimmung gilt ohne Unterſchied für Bäckereien, Kon v zu ſuchen. Da der Beſuch des zu
iditoreien, Gaſt und Schankwirtſchaften und Privathaushalte. nichts verpflichtet, ſollten alle jungen Arbeiter und Arbeiterinnen

das ihnen von ihren Vätern errichtete Heim mehr als bisher auf
5 3. Der Verkauf an Brot und Mehl darf auf den Kopf der ſuchen, um im Kreiſe von Freunden einige anregende Stunden zu

Bevölkerung insgeſamt nicht mehr als 2 Kilogramm wöchentlich verleben. Der Vertrauensmann.
betragen. Zweiter Kunſtabend des Bildungsausſchuſſes. Allen denen,Für Gaſt- und Schankwirtſchaften darf der wöchentliche Ver die für eine Wiederholung des erſten Kunſtabends ſo großes

ch hö Intereſſe bekundeten, ſei mitgeteilt, daß die Eintritts-brauch höchſtens das ſiebenfache der Menge betragen, die des ren n mdhſten M wo ch von heute abend ab gu
durchſchnittlichen Tagesverbrauches vom 1. bis 15. Januar 19165 haben ſind. Der Eintrittspreis iſt wiederum auf 20 Pf. feſt
entſpricht; Brot an Gäſte darf nur auf Erfordern gereicht werden, geſetzt. Es wird aber ein völlig neues Programm
das Auslegen von Brot in den Schankräumen zum beliebigen dargeboten, ſo daß auch diejenigen befriedigt ſein dürften, die
Gebrauche der Gäſte iſt verboten. wiederkommen wollen. Die Reihe der Mitwirkenden wird noch

größer durch Herrn Konzertmeiſter Prinz ioline), der im
s 4. Zuwiderhandlungen werden gemäß 8 44 der Bundesrats Kerein mit den Herren Schwendler und Meyer Trios von

verordnung vom 25. Januar 1915 mit Gefängnis bis zu ſechs Mendelsſohn und Schubert ſpielen wird.
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. beſtraft. Unſer rühriger h r zugunſten

S 5. Dieſe Ver g tri S a 15 in Kraft. ſeiner im Felde ſtehenden Mitglieder am 7. Marz, vormittagsDieſe Verordnung b S T Serrnar 10 t 1135 Uhr, im Walhalla-Theater ein großes Frühkonzert. Das
9 Programm enthält Lieder im Volkston, auch haben ſich nam-

Ein Baubetrug? hafte Kunſtler der guten Sache zur Verfügung geſtellt. Wir
Ein Prozeß, der wie ein Seitenſtück zum Pfeifferprozeß an können nur empfehlen, ſich rechtzeitig mit Eintrittskarten zu

mutete, beſchäftigte die Strafkammer. Der in Halle wohl verſehen, da der ArbeiterSängerchor immer ausverkaufte
bekannte, jetzt in Leipzig wohnhafte Bauunternehmer Schmidt. Häuſer hat. Programme ſind ſchon jetzt bei ſämtlichen Mit

war mit n h ar wegen e gliedern des Vereins zu haben.hierzu, angeklagt. Sch. hatte im Jahre em Schmiede-meiſter K. ein Haus verkauft, auf dem Sch. eine Hypothek von öff en e e e r 7
0000 Mark ſtehen hatte. Sch. ließ nun öfters von K. Anker tagsabgeordnete Streß mann. Er ſprach ſehr tange zwei
und andere Gegenſtände für Neubauten anfertigen und machte St den, und ſagte manches was wir von ihm gar nicht er
Lann mit K. aus, daß er in Zutunft, um die Hvpothek abzu wartet hätten. So bearußte er den Staatsſogialismus bei der
tragen, nicht mehr den vollen Betrag ſeiner Forderung erhalten S bensmittelpertet er meinte, das beſollte, ſondern nur einen Teil. Der andere Leil ſollte gegen die i n oſeent don re r.
Hypothetkenforderung aufgerechnet werden. So wurde nun ſchon Kiel erinnern 23 man e Hunde weniger San t
ſeit einiger Zeit gehandelt. Da ließ ſich der Kaufmann Fabel erinnern, de man dem ten e kg S er zufuge,
Glatzel ein Haus in der Neumarktſtraße aufführen, deſſen m n r re e w n n Wiriſchaſtsleben widmete er
kaufmänmſcher Vauleiter Sch. wurde. Hier wurde dann in Sat: F 73 auch be uns ängſtliche itgewohnter Weiſe weiter gegen die Lieferungen des K. die Deſen r e emuter,Hypothek aufgerechnet, und hierbei ſoll der Betrug verübt wor- die in den erſten Tagen des Krieges alle Aufträge annullierten,
den ſein Sch. ſoll H. veranlaßt haben, durch Perdoppelung es gab eine Zeit der Panik, in der Millionenbetriebe Aufträge
der Gewichtsmengen, den Preis der Rechnungen der gelieferten im Betrage von 100 Mk. nur gegen Vorausbezahlung aus-
Waren um das doppelte zu erhöhen. Auf dieſe Weiſe ſoll er yy r i n e. We
den Gl. um 300 Mark betrogen haben. K., der nicht ſchreiben in v on d von Söh p höh r Juſn beamt n die ihren
kann, ließ nun die Umänderung der Rechnungen durch ſeine v o un f Tripe nen chte daß e h be Saſt
Frau bewirken. Sch. beſtreitet entſchieden, den K veranlaßt zu ler er den e V rig per e v abe Maße
haben, ſolche Manipulationen vorzunehmen. Das Ehepaar K. ked i en Heim W bie a ig t r, Kerrg
heſchuldigt ſich ſelbſt, einen derartigen Vetrug verübt zu haben, bedenklich e St g des 9 e recht e d Die chis
und gibt als Entſchuldigung an, daß ſie nicht gewutzt hätten, daß er gegen dem Sohn ortrages machte und die ni
a Jan fur G und nicht fur Sch. ſei, wobei der Vorſivende die anderes waren, als eine Empfeblung der Annektion von
beiden darauf aufmerkſam macht, daß doch wohl keiner. der noch Fordfrantreis und n t meinte (nach
Geld von einem Schuldner zu bekommen hat, dieſen veranlaſſen dem Werte San r S n Ja wir Deutſche
wird, ſeine Gegenforderungen zu verdoppeln, um dadurch ſein die Möalichkeit, ein möglichſt einheitliches Wirtſchaftsgebiet

Beld einzubüßen. ren r t Wer 33Es ſind ſi i ändige geladen. Die e and, das Untkwerpe it ei: teßt. arum wir vonEs ſind ſieben Zeugen und zwei Sahverſt ge dem, was wir als Ergebnis des Krieges anſehen, nicht ſprechen
Zeugen werden in der eindringlichſten Weiſe ermahnt, die WWahrheit zu ſagen da jedes einzelne Wort auf die Richtigkeit ſollen, iſt überhaupt nicht einzuſehen; ſprechen doch unſere

Gegner davon recht ausgiebig und haben Deutſchland ſchonunler ſich verteilt. Was wir mit dem Schwerte erobert haben,
wollen wir auch behalten und wenn wir nach Calais kommen,
möchte ich den Diplomaten ſehen, der den Mut hat, es wieder

berauszmeen erer r7 t CAuf der Suche nach aus der Provinz Sachſen.
Zur Ermittelung vermißter deutſcher Soldaten im Feindeslande
werden die Adreſſen von deutſchen Kriegsgefangenen
in ſiſchen, ruſſiſchen und engliſchen Gefangenenlagern
und Lazaretten dringend gebraucht. Die Angehörigen der
Kriegsgefangenen aus dem Bereiche des 4. und 24. Armeekorps
und Reſerve-Armeekorpsbezirks werden gebeten, die gewünſchten
Adreſſen dem Verkehrsverein Magdeburg, Domſtraße als Zen
trale des Ausſchuſſes zur Ermittelung Vermißter, Herrn General
ſekretär Calebow, Magdeburg, Schönebeckerſtraße 88 und dem
Arbeiter Sekretartat. Magdeburg, Große Münzſtraße 3,
ſchleunigſt mitzuteilen. Unfrankierte Briefe oder Karten werden
angenommen.

Stadttheater. Am kommenden Sonntag, den 14. Februar,
werden zwei Vorſtellungen veranſtaltet, und zw nachmittags
32 Uhr zu kleinen Preiſen Nedbals erfolgreiche Operette
Polenblut; abends 76 Uhr Wagners Tannhäuſer. Am
Montag, den 15. Februar, abends 754 Uhr, wird Die goldene
Locke, Kurt Küchlers neues Luſtſpiel, wiederholt. Am Diens-
tag, den 16. Februar, kommt Lehars neue Operette Endlich
allein nochmals zur Darſtellung.

Wem gehört das Sparkaſſenbuch? Am 9. d. M. iſt hier ein
Spartaſſenbuch einer auswärtigen Stadt und ein größerer Be
trag in Papiergeld gefunden worden. Der Eigentümer wird
aufgefordert, ſeine Rechte innerhalb von 6 Wochen Dreyhaupt
ſtraße 6, Zimmer 100, geltend zu machen.

Berunglückt. Geſtern abend rutſchte der Feldwebel Teich-
mann auf einem Patrouillengang in der Torſtraße aus und
brach den linken Fuß. Er wurde nach dem Reſtaurant ſeines
Bruders, Glauchaer Straße, gebracht, von wo aus er durch den
Lazarettwagen der Artillerie nach dem Garniſonlazarett ge
ſchafft wurde.

„So feſte wie die Mauern!“ Nach einer der letzten Land-
ſturmMuſterungen tortelten zwei Gemuſterte ſeelenvergnügt
die Leipziger Straße hinauf, die Schnapsflaſche im Arm, der
ſie ſchon derb zugeſprochen hatten. Jn dieſer Stimmung ließen
ſie das alte Liend von Napoleon, den Schuſtergeſellen, vom
Stapel. Als ſie gerade ſangen: Wir ſtehen ſo feſte wie die
Mauern lagen ſie auch ſchon über der Bordſchwelle im Rinn
ſtein, belacht von den zahlreichen Paſſanten.

Zur Beſeitigung eines Werkſtättenbrandes wurde die Feuer
wehr nach einem Grundſtücke der Pfälzerſtraße gerufen. Die
Wehr konnte nach halbſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Verkehrsſtörung. Am Leipziger Turm riſſen mehrere
Oberleitungsdrähte der ſtädtiſchen Straßenbahn. Der Ver
kehr wurde durch Umſteigen aufrechterhalten. Eine erhebliche
Betriebsſtörung trat nicht ein, auch wurde niemand verletzt.

Vereins- und Vergnügungskalender,
Walhallatheater. Heute, Sonnabend, wird Edmund

Eyslers Ein Tag im Paradies zum dritten Male aufgeführt.
Morgen (4 und 8 Uhr) ſind zwei Vorſtellungen, nachmittags bei
ganz kleinen Preiſen, Erwachſene ein Kind frei. Es iſt dies
der einzige Sonntag, an welchem dieſes reizende Stück gegeben
wird, da die Direktion Ende kommender Woche einen weiteren
großen Schlager herausbringt. Sonntags iſt die Tageskaſſe ab
10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Apollotheater. Die Operette, die gegenwärtig im Apollo
theater aufgeführt wird, Der Zigeuner-Primäs von Wilhelm
u. Grünbaum iſt keine Operettenpoſſe, ſondern ein Stück mit
einer hochromantiſchſpannenden Handlung, zu welcher Emme-
rich Kälmän eine gefällige, einſchmeichelnde Muſik geſchrieben
hat. Daß die Operette im Apollotheater großen, ſtürmiſchen
Beifall erzielt, iſt vor allem auch auf die ausgezeichnete Dar-
ſtellung der Titelrolle durch Leopold Popper und ſeiner Part-
nerin Lucie Fiebiger zurückzuführen. Der Zigeuner-Primäs
wird gewiß noch recht lange auf dem Spielplan bleiben und
ſeine Zugkraft wie bisher ausüben. Sonntag nachmittag 4 Uhr
gelangt in der Familien- und Jugendvorſtellung zu welcher

Unsere

Weisse Woche
beginnt Montag, den 15. Februar 1915.

Der Einkauf während der Weissen Woche ist umsomehr zu empfehlen, als bei der eingetretenen Warenknappheit
mit so billigen Preisen später nicht gerechnet werden Kann.

d d

Bettwäache, Frottierwasebo Voile-Volants Weisse Unterröcke Weiese Jabots und Kragen
Wuschestickereien Spitzen und REinsätze Weisse Blusenschoner Hals- und Aermelrüschen
Weibe Taschentücher Tull- und Spachteistoffe Weisse Untertaillen Handarbeiten, vorgezeichnet,
Weile gestickte Taschentücher Weisse Theater-Schals Korsetts und Büstenhalter angefangen u. fertig gestickt.

Gardinen, Stores, Vitragen, Scheibeneehleier, Bettdeoken, Schlafdecken, Kinderwagendecken u. dergl.

Rabatt bewilligen wir trotz unserer billigen Preise während der Weissen Woche auf weisse
und auch auf alle anderen Waren in unserem Geschäft bei Barzahlung

(aus genommen sind nur Kurzwaren und Strickwolle).

Die Besichtigung unserer Schaufenster ist sehr zu empfehlen.

Brummer Benja

Beginn: Riesengrosse Posten Weisser Waren: Beginn:
Damen wüsohe Weisse Seidenstoffe Weisse Damenkleider Weisse SchürzenMontag Herren wüäsche Weiese Wollkleiderstoffe Weisse Blusen Direktoire Beinkleider Monta 9

den Kinderwägche Weise Waschkleiderstoffe Weisse Kostümröcke Weisseo Strümpfe den
Wisohbestoffe Schweizer Stickereistoffe Weisse Golfjacken Weisse Handschuhe15. Februar. Leinen und Halbleinen Schweizer Stickereivolants Weise Kinderkleider Weisse Schwitzer u. Sportler 15. F ebruar.

Tischwäsehe, Hauswäseche Stickerei-Voiles Weisse Kinderkittel Weisse Rodel Schals u. -Mützen e

Zum Verkauf kommen:

5185 Halle a. d. S. Grosse Ulrichstrassse 22-23. Halle a. d. S.

hingeg



Erwachſene ein Kind frei hat, auf vielſeitiges VerlangenOperette: Der liebe Pepi t e i
v J v. an zre Aufführung. e Fiebiger als

sbahn Ziegelwieſe. Auch an dieſer Stelle ſei dar23 r h ſich die Eisbahn im beſten tet per
findet und der Pächter alles aufbietet, um den Beſuchern eine
porzugliche Bahn zu liefern. Es benutze daher ein jeder Sport
53 die günſtige Gelegenheit, ſo lange der Froſt noch an

Beefenſtedt. Eine Chlorkaliumfabrik wollen die
Kalibergwerke hier und Schochwitz in der Gemarkung Naundorf
errichten. Es ſollen 8000 Doppelzentner täglich verarbeitet wer
den; die Endlaugen will man unterhalb Prebitz in die Saale
leiten.

Volkswirtſchaftliches.
Kultivierung von Moor und Heideländereien. Dem preußi

ſchen Abgeordnetenhauſe iſt eine Verordnung über die Srleich-
ierung der wirtſchaftlichen Zuſammenlegung von Moor, Heide
und ähnlichen Ländereien in der Provinz Brandenburg, ferner
eine Verordnung über die Bildung von Genoſſenſchaften zur
Vodenverbeſſerung von Moor, Heide- und ähnlichen Ländereien
men war Das Branntweingeſchäft.

Ein gutes Geſchäft iſt das Branntweinbrennen, wie der jüngſt
veröffentlichte Bericht der deutſchen Spirituszentrale für das Ge
ſchäftsjahr 1912/13 wieder deutlich beweiſt. Danach iſt zwar der
Verbrauch an Trinkbranntwein um ſechs Millionen Liter geſunken,
hingegen hat es die Spirituszentrale verſtanden, den Verwertungs
preis für einen Hektoliter in folgender Weiſe zu ſteigern:

1909/10 e 43.08 Mark
en
1911/12 J e 9 52.221912/13 e e 54.01Jnnerhalb vier Jahren eine Preisſteigerung um 11 Mark

25 vom Hundert, wahrlich eine Leiſtung, die der Geſchäftstüchtig-
keit der Brenner das beſte Zeugnis ausſtellt. Der Bericht ver
kündet für das neue Geſchäftsjahr 1918/14 einen Lichtblick: nämlich
die großartige Kartoffelernte, die bei der unzureichenden
Haltbarkeit der Dug r ſicher zu einer beſonders „kräftigenKranntweinerzeugung ühren werde“. Leider dürfte die Spiritus-

zentrale diesmal mit der Verwandlung von Lebensmitteln in Gift
noch recht behalten haben. Aber wie lange noch

Aus der Provinz.
der Reglerungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 148.

3. Garderegiment: Unteroff. Willi Beinroth aus Siers-
leben ſchw. verw. Füſ. Hermann Börner aus Sangerhauſen
l. verw.

Jnfanterieregiment 25: Einj.-Freiw. Unteroff. Lachemann
aus Halle l. verw.

Jnfanterieregiment 27: Gefr. Paul Albrecht aus Halle
l. verw. Unteroff. Wilhelm Thielecke aus Teicha l. verw. Erſ.
Reſ. Otto Hoppe aus Helbra l. verw. Gefr. d. R. FriedrichGradehand aus Bitterfeld l. verw. Musk. Bernhard Tiefenau
aus Schwabeck e

Reſerve-Jnfanterieregiments65: Erſ.-Reſ. Otto Gebigke
aus Löbejün verw.

Jnfanterieregiment 72: Reſ. Georg Jehſer aus Berlin verw.
Reſ. Willi Rohmer aus Streckau verw. Musk. Otto Körbs aus
Mertendorf verm.

Reſerve Jnfanteri ent 72 Gefechte 18. u. vom 27. D ewerkſchaftlibis 31. i Gefr. d. Arwed T Koncrndorf Zur e
ef. Reſ. Otto Mehlig aus Stumsdorf ſchw. verw. Reſ, AuguſtPiiug aus Proſchwit ſchw. verw. Unteroff, d. R. Rich. Schwarze

aus Euver ſchw. verw. Erſ.-Reſ. Rudolf Klune aus Halberſtadt
l. verw. Erſ.-Reſ. Wilhelm Hartmann aus Helmſtedt l. verw.
Wehrm. Karl Röthling aus Löbejün gef. Gefr. d. L. Otto Gröbe
aus Bockwitz l. verw. Erſ.-Reſ. Otto Lüddecke aus Stiddien I.
verw. Reſ. Hermann Hecht aus Nockwitz ſchw. verw. Reſ. Joh.
Talaga aus Schwarzwald ſchw. verw. Reſ. Kurt Scherping aus
Halle l. verw. Reſ. Oskar Thiele aus e l. verw.

afa rieregiment 99: Kriegsfreiw. Hermann Jſaak aus
e l. verw.Ha

e eregiment 144: Musk. Stephan Szepanniak
aus Helbra gef.

Jnfanterieregiment 161: Musk. Max Wilke aus Eilen
buyz l. verw.

e ſerve-Jnfanterieregiment 233: Musk. l Friebeaus r h ſchw. ben Bon gri
n Landwehr-Jnfanteriebataillon 4 des vierten

Korps: Wehrm. Friedrich Ullrich aus Merſebuxg tödl. verungl.
Brigade-Erſatzbataillon 15 (Gefechte am 28. u. 29. 1. 15:

Wehrm. Guſtav Huhn aus Eisleben gef. Reſ. Otto Meißner aus
Kirchedlau l. verw. Unteroff. d. L. Hermann Heckrodt aus Erms
leben l. verw.

Kan. ErnſtReſerve Feldartillerieregiment 651:
Gängel aus Eisleben l. verw.

Fußartillerieregiment 20: Obergefr. Kurt Wolf gus
Torgau gef.

1. Pionierbataillon 15: Gefr. Hermann Konrad aus Eis
leben l. verw.

Pionierregiment 25: Pion. Willi Schneider aus Torgau
verw.

Schkenditz. Stadtverordnetenſitzung. Montag, den
15. Februar, findet abends 6 Uhr im neuen Rathansſaale eine
öffentliche Sitzung der Stadtverordneten mit folgender Tages
ordnung ſtatt: Verwaltungsbericht, Kenntnisnahme vom Kaſſen
reviſionsProtokoll, Beſchlußfaſſung über Anſchaffung von Fleiſch
waren, Rückgabe einer Kaution, Wahl einer Kommiſſion,
Kenntnisnahme von dem Stromverbrauch der Straßenbeleuchtung,
Feſtſetzung des Etats. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Eisleben. See Geiſtes Kind er iſt, das beweiſt der
Mansfelder Bergbote wieder einmal recht deutlich in ſeiner
Mittwoch-Nummer durch die großgedruckte Ueberſchrift: „Das
deutſche Meſſer an der engliſchen Kehle.“ Als
ob wir ein Volk von Bonditen, Strolchen und Raubmördern
wären! Es gibt wirklich keine Geſchmackloſigkeiten,
die nicht vom Bergboten noch übertroffen werden könnten.

Ein Volksunterhaltungsabend findet auf
Veranlaſſung des Sozial demokratiſchen Vereins am 21. Febr.
im Bürgergarten ſtatt. Die Programme koſten 20 Pf. und ſind
im Vorverkauf zu haben.

Bennſtedt. Nutzloſe Abſchreckung. Ein Einwohner hatte
den Kriegerfrauen eine Liſte geliefert, auf welcher um Miets-
unterſtützung petitioniert und die dem Gemeindevorſtande ein-
gereicht wurde. Dem Gemeindevorſtande ging die Sache gegen
den Strich und er teilte dem Liſtengeber mit, daß er ihn wegen
Gelderpreſſung belangen wolle. Der gute Mann wird ſich dieſe
Abſicht noch mal überlegen.

Delitzſch. Aus dem Gewerkſchaftskartell. In der
letzten Sitzung wurde neben anderem zunächſt der Jahresbericht
des Vorſtandes und des Kaſſierers entgegengenommen. Dor
Vorſitzende wies darauf hin, daß man mit berechtigter Hoffnung
in das neue Geſchäftsjahr getreten ſei, jedoch ſei infolge des
Krieges dieſe Hoffnung arg zerſtört worden. Es wurde uns
ein erheblicher Teil unſerer Mitglieder genommen und die

unmdglich ge
macht. Jn 2 Sitzungen erledigte das Gewertſchaftskarlell ſeine
Arbeiten. Jnsgeſamt werden 17 dem Kartell n
Gewerkſchaften durch 35 Delegierte vertreten, die 818 Mit-
glieder hinter ſich hatten. Von dieſen 818 ſind rund 800 Mit-
glieder zum Heeresdienſt einberufen worden, ſo daß am Schluß
des Jahres noch etwas über 500 vorhanden waren. Von der
Malergewerkſchaft wurde eine Hausagitation durchgeführt, die
von gutem Erfolg gekrönt war. Auch die Veranſtaltungen des
Kartlls hatten üch eines guten Beſuches zu erfreuen.

BDewilüligt wurde dann auch nitr die
Hälfte der geforderten Summe. Der Kaſſenbericht weiſt eine
Einnahme von 698,99 Mk. und eine Ausgabe von 645,57 Mk.
auf, ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 54,33 Mk. verbleibt. Neben
dieſem Kaſſenbeſtand beſitzt das Kartell noch ein Sparguthaben
von einigen Hundert Mark. An dieſe Berichte ſchloß ſich nur
eine kurze Debatte, in deſſen Verlauf dem Kaſſierer die ge
forderte Entlaſtung erteilt wurde. Der Bericht ſoll den Dele-
gierten gedruckt vorgelegt werden. Die Berichte des Bildungs-
gusſchuſſes, der Rechtsauskunftſtelle und der Jugendkommiſſion
ſollen in der nächſten Sitzung gegeben werden. Die hierauf
vorgenommenen Wahlen hatten folgendes Reſultat: Rennert,
1. Vorſitzender: Hufnagel, Kaſſierer; O. Thomas, Schrift
führer; Städtler, 2. Vorſitzender; Förſter und Friedrich, Re
viſoren. Herbergskommiſſion: Förſter, Sachſe und Kilian.
Bildungsausſchuß: Alpers und R. Müller. Jm weiteren wurde
wurde bekanntgegeben, daß am 20. Februar ein Lichtbildervor
trag über: Kultur und Unkultur in Belgien abgehalten werden
ſoll. Der Eintritt beträgt pro Perſon 20 Pf. Die Eintritts
karten ſind in den Geſchäftsſtellen des Konſumvereins, bei den
Beitragskaſſierern der Gewerkſchaften und an der Abendkaſſe
zu entnehmen. Am gleichen w. findet nachmittags ein
Märchenvortrag für Kinder ſtatt. r Eintritt beträgt für das
Kind 5 Pf. Man diskutierte noch über das Vorhaben des
Mobilmachungsausſchuſſes, der im Lindenhof einen Kriegs-
abend abhalten will, ſowie über die Maßnahmen der Regierung,
die dahin gehen, das von den Gewerkſchaften gezahlte Kranken-
geld bei Auszahlung von Krankengeld in den Krankenlaſſen
voll zur Anrechnung, zu bringen.

Vorm Schöffengericht hatte ſich wegen Uebertre-
tung der Bundesratsverordnung vom 28. Oktober, betreffend
das Ausmahlen von Brotgetreide, der Mühlenbeſitzer Auguſt D.
aus Zwochau zu verantworten. D. wurde beſchuldigt, ſeit dem
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Auch während des Krieges erhalten Sie beim Einkauf des selbsttätigen Waschmittels Persil, das
nach wie vor in gleicher Güte geliefert wird, volles Gewicht zum alten Preis, im Gegensatz zu manch
anderen Waren, die infolge Kohstoffmangels oder Rohstoff-Verteuerung entweder im Gewicht gemindert
oder im Preise heraufgesetzt worden sind. Persil ist als

Wasch-, Bleich- und Desintektionsmittel
für Kranken-, Woll- und Haushaltungs- Wäsche jeder Art unübertroffen, da es die Wäsche nicht nur
blütenweiß, wie auf dem Rasen bleicht, sondern auch gleichzeitig alle Krankheitskeime vernichtet. Es
erfordert keine weiteren Waschzutaten wie z. B. Seife, Seifenpulver usw., daher billigstes Waschverſahren3

General Vertreter Heinrich Krogmann, Halle a d.
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Sie sparen damit wirklich!?
HENRKEI CIE., DssELDORF auch Fabrikanten der bekannten IIenkel's Bleich-Soda.
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14 November bie Anfang Dezember weniger als 72 Prozent
Mehl ausgemahlen zu haben. D. gibt an, die Verordnung nicht
geleſen zu haben, er ſei erſt durch den Gendarmen am 16. De-
ber auf dieſe Verordnung aufmerkſam gemacht worden.
Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Geldſtravon 10 Mt. e 8 veaſeKelbra. Aus der Knopfinduſtrie. Als einer jener Ar
beitgeber, welche aus der Not des Volkes in der Kriegszeit noch
einen beſonderen Gewinn ſchlagen wollen, zeigt ſich der Knopf
fabrikant Abendroth. Ueber die Preiſe, die gezahlt werden müſfſfen,
hatte der Holzardeiterverband eine Preisliſte vereinbart, welche
noch jetzt in Gültigkeit iſt. Bei Kriegsausbruch haben natürlich
alle dieſe Werkſtellen geſchloſſen. Einige Wochen nach Kriegs
beginn ließ Herr Abendroth einige Leute, darunter auch den Vor
ſitzenden des Verbandes, kommen und legte Knöpfe vor, welche zu
arbeiten ſeien. Aber nur wenn die Knöpfe billiger gemacht
würden, könne er ſie vergeben. Es ſeien nur 500 Groß. Wer
ſie aber nicht machen wolle, der brauche ſie ja nicht machen und
dergleichen Reden mehr. Er wolle nur für ſeine Arbeiter ſorgen,
einen Gewinn wolle er nicht haben. Kurz, er troff förmlich vor
lauter Liebe zum Arbeiter. Die Leute ließen ſich leider herbei
und machten dieſe Knöpfe billiger. Aber jetzt werden nicht nur
dieſe 500 Groß gemacht, ſondern der Preis iſt um ein bedeutendes
gedrückt. Nützt ein Unternehmer ſeine Macht aus, dann kann
man es verſtehen, weil er eben Unternehmer iſt. Zu billigen iſt
es ja nicht, denn der Machtzuwachs durch den Krieg iſt ja nicht
ſein Verdienſt. Wenn aber ein Unternehmer gar ſeinen Gewinn
und ſeine Ausbeutungsabſichten noch unter einem Mäntelchen
von Liebe verſteckt, ſo kann dies nur verächtlich wirken. Der
Vorſitzende, welcher ſich mit dem Herrn ausſprach, wurde einfach
entlaſſen. So iſt man den Dränger auch noch los. Herr Abend-
roth hat ſich übrigens vom Militär auch noch durch Reklamation
frei gemacht, um ſein Gewerbe noch länger ausüben zu können.

Gräfenhainichen. aus dem Leben geſchiggen
iſt der Schäfer W. Böttcher von hier. Er wurde in den Wal
dungen bei Üthaufen erhängt aufgefunden. Als Krüppel von

auch verhaftet. Da das Fernbleiben länger als 7 Tage dauerte,
liegt erſchwerte unerlaubte Entfernung vor, wofür ſechs
Monate in der jetzigen Kriegszeit die Mindeſtſtrafe iſt.
Das Gericht erkannte auf dieſe auch vom Anklagevertreter be-
antragte Strafe.

Milder lag der Fall des Kriegsfreiwilligen Max Fölke aus
Breslau, der auch als 18 jähriger mit gen Rußland zog und
drei Gefechte beſtand. Er kam krank zurück und wurde nach
ſeiner Geneſung dem 72er Erſatzbataillon in Torgau über-
wieſen. Auf Einladung einer Verwandten fuhr er nun ohne
Urlaub vom 23. bis 26. Dezember und vom 31. Dezember bis
1. Januar nach Teuchern Jnfolge einer in dieſen Tagen ein-treffenden Reiſegeldſendung der Verwandten erfuhr man ſeinen

t und ließ den eigenmächtigen Urlauber am
1. Januar in Teuchern feſtnehmen. Der Anklagevertreter be-
antragte 1 Monat Gefängnis; das Gericht erkannte auf drei
Wochen ſtrengen Arreſt.

Bockwitz. Der prügelnde Betriebsführer. Vor
dem Schöffengericht Elſterwerda war der Betriebsführer G. K.
von hier angeklagt, in der Nacht zum 2. November 1914 den
Keſſelheizer L. vorſätzlich körperlich mißhandelt zu haben, undzwar mittels gefährlichen Werkzeuges. Er ſtieß L. mit dem
beſtiefelten Fuß ins Geſicht und warf ihn auf die eiſerne
Treppe. Der Angeklagte hatte bei einem nächtlichen Reviſions-

gange den Keſſelheizer L. nicht auf ſeinem Poſten betroffen.
Beim Suchen fand er ihn, der Jnſtruktion zuwider, ſchlafend
vor. Er rief ihn an, und da L. auf der Erde ſaß und ſich nicht
rührte, ſtieß er ihn ein paarmal mit dem Fuße. Nachdem L.
munter war, gab er ihm noch einige Ohrfeigen und ſtieß ihn
hin. Er will durch die Nachläſſigkeit des L. gereizt geweſen
ſein, auch will er möglicherweiſe nur Lederpantoffeln getragen
haben. Der Zeuge machte widerſprechende Angaben und mußte
wiederholt darauf hingewieſen werden, daß ſeine Ausſagen
unter Eid erfolgten. Er konnte nicht alles auf den Eid nehmen
und auch nicht genau bekunden, was K. für S wer getragen
hat. Mit Rückſicht auf das Geſtändnis des K. und deſſen bis-
herige Unbeſcholtenheit beantragte der Amtsanwalt Beſtrafung

num auf.
loſenziffer von 12964 Kollegen arbeitslos melden.

gelegt.

Schwierigkeiten für die Durchführung dieſer Lohnerhöhung
entſtanden nicht in nennenswerter Weiſe.
war nur die Tarifbewegung in der Karoſſeriefabrik von Ludw.

abgebrochen werden. Redneer behandelt ſodann noch die von
dieſer Firma ausgearbeitete Arbeitsordnung,

in dem Betriebe geſtalten ſollen, mit „hineingearbeitet“ worden
indn.

Lohnerhöhung vorgeſehen,
unterbrochen 3 Jahre im Betriebe tätig ſind. Sonſt können
ſie abwiſchen. Ueber die Einhaltung der Arbeitsordnung wacht
ein ſiebenköpfiger Arbeiterausſchuß, von denen drei die Firma

in einer von der Firma anzuſetzenden Verſammlung jedes Jahr
im Januar gewählt werden dürfen. Ueber dieſe famoſe Ar-
beitsordnung werden wir uns vorausſichtlich mit der Firma
nach Friedensſchluß nochmals deutlich unterhalten müſſen.
Vorläufig iſt „Burgfrieden“. Mitgliederverſammlungen wur-
den im Berichtsjahre 13 abgehalten. Der Beſuch derſelben ließ
zu wünſchen übrig. Jm Durchſchnitt waren 100 Kollegen an-
weſend. Zur Erledigung der geſchäftlichen Angelegenheiten
waren im Berichtsjahre 33 Verwaltungsſitzungen und fünf
Sitzungen der Verbandsfunktionäre erforderlich. Die Kor-
reſpondenz des Buveaus beziffert ſich auf 3259 Ausgänge und
912 Eingänge, insgeſamt 4171 Poſtſendungen. Der Kaſſen-

Arbeitsloſigkeit drückte auch dem vergangenen Jahre das Sig
Zu Deginn des Jahres hatten wir eine Arbeits-

Während des Fahres mußten ſich noch
Mit dem Ausbruch des Kriegs

wurden eine Anzahl Betriebe ganz oder zum großen Teil ſtill-
Eine Beſſerung trat erſt ein durch die Vergebung der

Heeresarbeiten an drei hieſige Großfirmen, ſo daß am Schluſſe
des Jahres noch 38 männliche Arbeitsloſe zu verzeichnen waren.
Am 1. März hatte laut Vertrag in den Bau- und Möbeltiſch-
lereien eine Lohnerhöhung von 2 Pf. pro Stunde zu erfolgen.

An Lohnbewegungen

Kathe u. i Sohn zu verzeichnen, an der 121 Holzarbeiter beteiligt
waren. Die Bewegung mußte wegen des Ausbruchs des Krieges

in welche die
Lohn- und Arbeitsbedingungen, wie ſie ſich bis zum Jahre 1918

Dabei iſt auch jeweils am 1. April jedes Jahres eine
wenn die betreffenden Arbeiter un-

nach Gutdünken ernennt, während die übrigen vier Mitglieder

Geburt ſuchte er ſich im Sommer ſeinen Unterhalt als Schäfer 5f t 10 bericht ernibt in der Hauptkaſſe eine Bilanz von 3204234 Mk.,bei den hieſigen Fleiſchern, während er im Winter auf die Mild- r r 83 W r m t t aähin in der Lokalkaſſe von 19 708,07 Mk. An Unterſtützungen wur-
tätigkeit angewieſen war und er von Dorf zu Dorf wandern ſ z gmußte, um ſich kärglich durchzuſchlagen. zwar gefährliche Körperverletzung an, erkannte jedoch dem An den in der Hauptſache ausgezahlt: Arbeitsloſenunterſtützung ſtimmt

o trage gemäß auf eine Geldſtrafe von 10 Mk. Der prügelnde 14829,90 Mk., Streikunterſtützung 5947 Mk., Krankenunter- der VeT r W Pant Kochte von en Setriebsführer e e e e e Se d de Traeger der n Weg See r

T t s villige c e Angehö s ne e e vBerſammlungsberichte. e e en et I aRußlai ür Unterſtützungen ausgeza em Kaſſiererport zurück gekommen. Als er am 24. Dezember mit einer ab- wurde Entlaſtun ilt. Kriegsdienſt eingez ſi handeltrückenden Erſatzkompagnie nicht wieder mit herauskam, fuhr Holzarbeiter. Die Generalverſammlung am 6. Februar ehrte I Kollegen don ine e x e r V aniſche
er am 25. Dezember ohne Urlaub fort nach Berlin, um von dort zunächſt das Andenken der ſeit der letzten Verſammlung ver neuen Jahr iſt die Zahl 400 weit überſchritten. Die Neuwahl Beſtimi
nach Schweidnitz zu den Eltern zu reiſe. Jn Berlin hielt er ſtorbenen und gefallenen Mitglieder in der üblichen Weiſe. der Ortsverwaltung ergab zum großen Teil die Wiederwahl Aufklär
ſich über 10 Tage auf. Als er dann am 8. Januar nach Schweid- Sodann gab der Kollege Schmabel den Geſchäfts und Kaſſen der alten Ortsverwaltung. In das Gewerkſchaftskart in Denu e g. ſchaf ell wurden in Dnitz kam wurde er ſchon geſucht und am nächſten Tage dar bericht für das Jahr 1914. Die in der Holzinduſtrie herrſchende die bisher amtierenden Kollegen wieder entſandt. Mein
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